
GUCIE l eilage : Vorsduiften für den zivilen levalkervnguchutt. 

ZIVILER BEVölKERUNGSSCHUTZ 

Unser Bild telgt LehrvorfOhrungen mit Feldkochherden während eines Intor
motlonslehrganges des Bund.amte. fOr 1I"lIen Bevölkerungllchutz tOr Ange
ha,11It der LSHD·AufsteUunglltib • • Zu unltrem Bildbericht Im Innern des Heftes. 

• Im Wohlstand an Notstand denken 
• Kommt ein Zivilschutzkorps "I 
• Das System der Luftverteidigung 
• Schutzräume in der Sowjet-Union 

Herausgegeben Im Auftrag des 

Bundesministeriums des Innern 

vam Bundesluftschutzverband 

Nr.8 • August 1963. 8. Jahrgang 

Preis des EInzeiheftes DM 1,50 



Ein Unglück kommt selten allein . . . 

Die Unfallstatistik bewei st: Oft warten zwei oder drei Verletzte 
am Unfallort auf Hilfe ! Diese Erfahrung muß bei der 
An schaffung eines Krankenwagens ausschlaggebend sein . 
Wäre es nicht kurzsichtig, nur an den Kranken-Einzel transport 
zu denken? 
Der VW-Krankenwagen ist eine fahrende Rettungsstation , 
wei l er gleichzeitig 3 Verletzte befördern kann. Darüber 
hinaus : Arzt oder Helfer haben alle Bewegungsfreiheit, sofort 
einzugreifen - berei ts während der Fahrt ins Krankenhausl 
Zwei Krankentragen und ein Krankentragesessel, oder -
wenn eine Trag e frei bleibt - ein weiterer Krankentragesessel 
stehen für Verletzte und Kranke bereit. Klappsitz, großer 
Betreuungsschrank, Ab lagen für Arm- und Beinschienen -
das ist die Ausrüstung für das Begleitpersonal. Außerdem ist 
reichlich Platz für Sanitätskasten und Sauerstoffgerät. 

Unfallkommandos, Feuerwehr und Krankenhilfsorganisationen, 
W erk-, W erft- und Gruben-Unfalld ienste - all e leisten im 
Ernstfall mit dem VW-Krankenwagen schnelle, wirksame und 
umfassende Hilfe ! Seine Ausstattung : reichhaltig, durchdacht, 
zweckmäßig! Sein Raum: großzügig bemessen! Sein Preis : 
niedriger als es dieser hohe Gegenwert vermuten läßt ! 
Darum : Entscheiden Sie sich für die größtmögliche Hilfe. 
Entscheiden Sie sich für den VW-Krankenwagen! 
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Im Wohlstand 
an den Notstand denken! 

Große Aufklärungsaktion für den Zivilschutz 

I n der Bevölkerung, in Presse und Rundfunk werden in 
wachsendem Maße die Probleme erörtert, die sich für den 

Einzelnen und für die Gesamtheit aus den Gesetzen ergeben, 
die bei dem herbstlichen Wiederbeginn der parlamentarischen 
Arbeit in Bonn ihre letzte Fassung bekommen werden: Selbst
schutzgesetz und Schutzbaugesetz. Um ein allgemeines Ver
ständnis für die Notwendigkeit beider Gesetze in der öffent
lichkeit zu erzielen, w ird es in den kommenden Monaten er
forderlich sein, die Aufklärungsarbeit erheblich zu verstärken 
und zu erweitern. Der Zivilschutz und insonderheit der zivile 
Selbstschutz werfen zahlreiche praktische Fragen auf, die 
jeden angehen und denen sich niemand entziehen sollte, ganz 
gleich wie die gesetzlichen Verpflichtungen aussehen werden, 
die dem einzelnen Bürger zufa llen. 
Der Bundesluftschutzverband hat ein großes Aktionspro
gramm ausgearbeitet, das bereits in diesem Monat anläuft 
und etwa Ende November abgeschlossen sein soll. Seine 
wichtigsten Punkte: Die Fachzeitschrift "Ziviler Bevölke
rungsschutz-ZB" wird zwei ihrer nächsten Ausgaben umfas
send den Themen "Selbstschutz" und "Schutzbau" widmen 
und in Fachartikeln d iese beiden Komplexe darstellen. Der 
vorbereitenden Mithilfe von Presse, Rundfunk und Fernsehen 
dienen zahlreiche Pressekonferenzen und Informationstagun
gen für Journalisten. In Ausstellungen und Veranstaltungen 
der verschiedensten Art soll die Öffentlichkeit auch durch 
eigene Betrachtung von Modellen und anderen Schaustücken 
und durch kombinierte Aktionen in Form von Filmvorfüh
rungen, Aufklärungsschriften und Selbstschutzübungen Ge
legenheit finden, s ich zu orientieren und sich selbst ein Urteil 
vom jetzigen Stand des Zivilschutzes und seinem weiteren 
Ausbau machen zu können. In ständigem Einsa tz sind die 
große Fahrbare Ausstellung, die Filmwagen des BLSV und 
die Aufklärungsredner, die landauf und landab in Veransta l
tungen des BLSV oder befreundeter Organisationen sprechen 
werden. Streuprospekte in Millionenauflagen sind vorbereitet 
und gelangen zur Verteilung. Ende September/Anfang Okto
ber werden zwei neue Plakate des BLSV in der ganzen Bun
desrepublik angeschlagen. Eines dieser Plakate bringen wir 
als Rücktitel in dieser Ausgabe der "ZB". Anzeigen in der 
Presse und Beilagen in Lesezirkelmappen runden das Auf
klärungsprogramm des BLSV ab, dessen Ziel es ist, die 
Öifentlichkeit sachlich und ohne jede Besdiönigung mit dem 
Ernst der Gefahren und den Möglichkeiten vorbeugender 
Maßnahmen vertraut zu machen und eine Bereitwilligkeit für 
solche Schutzmaßnahmen zu schaffen. Wenn sich aus dieser 
Bereitwilligkeit heraus auch eine freiwillige Betätigung vieler 
Bürger als aktive Helfer im BLSV und im zivilen Selbst
schutz ergeben sollte, wird sich die Mühe gelohnt haben. die 
zur Durchführung des neuen BLSV-Aufkltirungsprogramms 
aufgewa ndt werden muß. fwd 



Waller Mackle Selbstschutz - Wissenschaf 

rm er das Wesen des Selbstschutzes W m zivilen Bevölkerungsschutz 
hoe.Hlt - sei es nun aus praktischer 
Kriegserfahrung oder auch nur, weil er 
sich ernsthaft und nüchtern damit be
laßt hat -, für den ist die hier gestellte 
Frage überflüssig. "Selbstverständlich 
eine praktische Aulgabe", wird er sagen 
und hat damit zweifellos recht. Aber ist 
diese Tatsache wirklich für aUe, die sich 
mit Selbstschutzarbeit, mit Aufklärung 
und Ausbildung befassen, wirklich so 
selbstverständlich ? 
Die Erfahrung zeigt, daß der Hang, aus 
dem Selbstschutz eine Wissenschaft zu 
machen, sowohl bei Ausbildern und 
Luftschutzlehrern als auch bei Aufklä
rungsrednern und -sprechern schon 
früher vorhanden war und auch heu te 
wieder häufig festzustellen ist. Vor dem 
zweiten Weltkrieg waren es besonders 
die chemischen KampfstoUe, die es den 
Luftschutzlehrern angetan hatten. Trotz 
aller gegenteiligen Bemühungen der für 
die Ausbildung im Selbstschutz und im 
Werkluitschutz verantwortlichen Stel
len wurde immer wieder in chemischen 
Formeln geschwelgt und ganze Schul
tafein damit bedeckt; bedauernswerte 
Zuhörer wurden veranlaßt, zungenbre
dlende KampfstofInamen zu erlernen, 
die sie doch wieder vergaßen, während 
die eigentlich wichtigen Fragen : "In wel
cher Form können Kampfstoffe auItre
ten, wie kann man sie erkennen, wie 
wirken sie, wie kann man sich dagegen 
schützen und was ist bei vermuteter 
Kampfstoffschädigung zu tun?" oft we
gen Zeitmangels nur kurz gestreift wer
den konnten. 

Unnötige Spezialkenntn isse 
Im Kriege kam eine neue "Wissen
schaU" dazu und fand nicht weniger be
geisterte Anhänger: Anstatt sich bei der 
Behandlung hochexplosiver Bomben 
mil der Erklärung von Splitter-, Spreng
und Minenbomben und ihren verschie
denen Wirkungen zu begnügen, stürzten 
sich besonders grundliche "Dozenten" in 
tiefschürfende Erörterungen der chemi
schen Zusammensetzung aller bekann
ten Sprengstoffe und ihrer Eigenarten. 
Ein für technische Enthusiasten beson
ders anziehendes Gebiet waren wieder
um die Zünderarten. Ihnen genügte es 
beileibe nicht, die für das selbstschutz
mäßige Verhalten wichtige Unterschei
dung zwischen SoCort-, Verzögerungs
und Langzeitzündern im Hinblick auf 
ihre praktischen Auswirkungen kurz 
und klar darzulegen; sie vergeudeten 
die kostbare Zeit mit detaillierten Aus
führungen über Aussehen, Konstruk
tion und Wirkungsweise der einzelnen 
Zünderarten, Dinge, die allenfalls 
Feuerwerker und Hilfskräfte der 
Bombenräumkommandos interessieren 
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konnten. Auch hier immer wieder das 
gleiche Ergebnis: Die für den Selbst
schutz wichtigen Fragen nach der tat
sächlichen Gefahr, den gegebenen 
Schutzmöglichkeiten und dem Verhalten 
des einzelnen diesen Angritfsmitteln 
gegenüber kamen oftmals gegenüber 
solchen überflüssigen theoretischen Er
örterungen viel zu kurz. Diese aber wa
ren nutzlos und im übrigen vergessen, 
wenn die Bomben vom Himmel heulten 
und in ihren Detonationen die Häuser 
zusammenstürzten. Genauso interes
sierte keinen SelbstsdlutzheUer, der 
verzweifelt gegen eine Vielzahl von 
zischenden Stabbrandbomben und 
auCflammenden Entstehungsbränden 
kämpfte, der ihm zuvor an Modellen 
und SchautaCein so liebevoll und lang
atmig demonstrierte, verblüffend ein
fache Zündmechanismus in diesen 
Brandbomben. 
Man sollte glauben, wir hätten eines 
aus dem Kriegsgesmehen gelernt und 
beherzigt, nämlich die Tatsame, daß es 
im Selbstschutz einzig und allein auf die 
einfachen Fragen ankommt: Welche 
AngrifTsmittel haben wir zu erwarten? 
Wie erkennen wir sie? Wie wirken sie 
auf Mensch, Tier, Gebäude und son
stige Objekte? Wie können wir uns 
smützen? Welche Hil!eleistungen sind 
nötig und möglich, und welche Hilfsmit
tel stehen uns dafür zur Verfügung? 
Und weiter, daß es daraul ankommt, 
diese Fragen so klar und einfach wie 
möglich zu beantworten. 

Strebsamkeit am falschen Platze 
Indessen erleben wir auch heute in Aul
klärung und Ausbildung wieder das 
gleiche Schauspiel wie früher. Neben 
vielen vernünftigen Rednern, Ausbil
dern und LS-Lehrern, die erkannt ha
ben, woraul es ankommt, stehen andere, 
die sich wieder an der Wissensmaft be
rauschen und, anstatt vernünftige 
Selbstschutzaufklärung und -ausbildung 
zu betreiben, graue Theorien verzapfen, 
mit denen im Ernstfall nichts nnzufo.n
gen ist. Besonders häufig zeigt sich 
diese Tendenz bei dem Komplex 
"Atomschutz", der besonders dazu her
auszufordern scheint, sich ausgiebig in 
den Gefilden der Atomphysik zu tum
meln. Dabei ist es heute - wie aum 
Crüher - interessant, festzustellen, daß 
es in der Regel gar nicht die Wissen
schaftler sind, die ihre Zuhörer mit 
fruchtlosen Theorien vollstopten, son
dern vielmehr Helfer aus den verschie
densten Berufen und Lebensbereichen, 
die sich mit Begeisterung und Wissens
durst in die schwierige Materie hinein
gearbeitet haben und nun von ihrer 
Sendung erfüllt sind, das Gelernte mehr 
oder weniger richtig an eine ergriffene 
Zuhörerschaft weiterzugeben. Aus 

durchaus ehrenwerten Motiven in den 
einen Fällen, vielleicht auch aus einem 
gewissen Geltungsbedürfnis heraus in 
anderen Fällen, entstehen so die leidi
gen Pseudo-Wissenschaftler, die man 
leicht erkennen kann, aum wenn sie 
nicht gerade im weißen Kittel auftreten. 
Hier liegt eine dreifache Gefahr für den 
Erfolg der Selbstschutzausbildung: 
Auf der einen Seite beanspruchen die 
oft viel zu langatmigen Ausführungen 
über Aufbau der Atome, Kernspaltung, 
Kernverschmelzung und andere Vor
gänge einen großen, wenn nicht den 
größten Teil jener Zeit, die eigentlich 
für die Erklärung der Waffenwirkun
gen, des selbstschutzmäßigen Verhaltens 
und der zu treflenden Schutzmaßnah
men vorgesehen und nötig ist. Zum 
zweiten werden diese komplizierten 
Vorgänge von einem Teil der Zuhörer 
doch nicht richtig verstanden, und sie 
werden eher verwirrt als ins Bild ge
setzt. Endlich aber läuft der Vortra
gende selbst - sofern er nicht über eine 
solide wissenschaftliche Ausbildung 
verfügt - Gefahr, in einer Diskussion 
von Fachleuten in die Enge getrieben zu 
werden. Daraus können peinliche Situa
tionen nicht nur für ihn, sondern auch 
für den BLSV, den er ja vertritt, ent
stehen, die besser vermieden werden 
sollten. 
Was hier zum Thema "Atomschutz" gilt, 
trifTt natürlich auch auf alle anderen 
Gebiete zu, die zu theoretisch-wissen
schaftlichen Exkursionen verleiten, ob 
es nun die chemischen Kampfstoffe und 
biologischen KampCmittel, Fragen des 
baulichen Schutzes oder andere Themen 
sein mögen. Ebenso wie der Unterricht 
über Erste Hille von Ärzten keineswegs 
dazu mißbraucht wird, medizinische 
Vorlesungen zu halten, wie d ie Fragen 
der Lebensmittelbevorratung keinen 
vernünftigen Menschen dazu verleiten 
werden, einen Vortrag über Lebensmit
telchemie daraus zu machen, müssen 
wir uns auch bei allen anderen Fachge
bieten einer der Selbstschutzaufgabe ent
sprechenden Besdlränkung auf das We
sentliche befleißigen. Aufklärung, theo
retischer Unterricht und praktische 
Ausbildung müssen immer von der vor
aussichtlichen Lage des Selbstschutzes 
im Verteidigungsfall ausgehen und so 
gestaltet werden, daß die Lernenden 
einen wirklichen Nutzen für die prak
tische Selbstschutzarbeit haben. 

Grundsätzlich : Wissensreserve 
Man mag mir hier entgegenhalten, daß 
doch z. B. die LS-Lehrer eine gewisse 
Kenntnis der wissenschaftlichen Grund
lagen besitzen soll ten, um auf entspre
chende Fragen wenigstens vernünttig 
antworten zu können. Ganz abgesehen 
davon, daß es keine Schande ist, zuzu-



der praktische Aufgabe? 

geben, daß man etwas nicht weiß, wird 
man Fragen, die weit über das Ziel hin
ausgehen, mit einem freundlichen Hin
weis auf die gegebene ThemensteIlung 
abbiegen können; jedenfalls ist das bes
ser, als sich in verzweifelten und nicht 
ganz hieb- und stichfesten Theorien zu 
ergehen. 
Aber wir kommen hier auf einen ande
ren Punkt, der zu erwähnen mir wich
tig erschein t: Die Forderung, daß der 
Vortragende, der Lehrer und Ausbilder 
eine Wissensreserve besitzen soll. Das 
heißt, daß derjenige, der anderen Men
schen eine bestimmte Materie nahebrin
gen und verständlich machen soll, in je
dem Fall seJber mehr davon wissen 
muß, als er im Rahmen seiner Aufgabe 
weiterzugeben hat. 
Im Prinzip ist diese Forderung durchaus 
richtig und seit Jahren wird im BLSV 
danach verfahren. Der Ausbildungshel
fer soll nach erfolgreich absolviertem 
Ergänzungslehrgang ein Wissen und vor 
allem praktisches Können haben, das 
etwas über die Erfordernisse der ein
fachen Selbstschutz-Grundausbildung 
hinausgeht; der Ausbilder muß in der 
Prüfung zum Erwerb der Ausbildungs
berechtigung in Theorie und Praxis die 
Befähigung nachweisen, die Selbst
schutz-Grundausbildung selbständig 
durchzuführen; der LS-Lehrer für die 
Orts- und Kreisebene erbringt in der 
Prüfung zum Erwerb der Lehrberech
tigung den Nachweis einer Wissens
reserve, die ihn zur Durchführung auch 
der auf der örtlichen Ebene vorgesehe
nen Fach- und Ergänzungslehrgänge
befähigt; von den Lehrkräften der Lan
desschulen und der Bundesschule wird 
- entsprechend ihrer Ausbildungsauf
gabe - noch mehr verlangt. Sinngemäß 
wird auch von den Aufklärungsrednern 
und -sprechern ein solides Wissen ge
fordert, das sie in die Lage versetzt, den 
gerade auf ihrem Arbeitsgebiet oft nicht 
ganz einfachen Diskussionen gegenüber 
bestehen zu können. 
Die Wissensreserve ist also notwendig, 
und sie wird sich - je nach dem Rah
men, in dem der betreffende Helfer 
eingesetzt wird - mehr oder weniger 
weit auch in den Bereich wissenschaft
lidler Grundlagen und Grundbegriffe 
erstrecken. Wichtig ist dabei nur, daß es 
eine Reserve des Wissens bleibt für 
solche Fälle, in denen z. B. die Frage 
eines Zuhörers eine über den Rahmen 
der vorgesehenen Erörterung hinaus
gehende Erklärung verlangt. Leider 
wird aber dieser Sinn der Wissensreserve 
oft nicht begriffen. LS-Lehrer und Aus
bilder, ja schon der Ausbildungshelfer" 
der seinen Ergänzungslehrgang gemacht 
hat, meinen, sie müßten jetzt alles, was, 
sie in Theorie und Praxis erlernt haben,. 
unvermindert an andere weitergeben .. 
Das kann in krassen Fällen dazu füh-

ren, daß beispielsweise schon in der 
Selbstschutz-Grundausbildung die un
glücklichen Teilnehmer in der Kürze 
der Zeit mit Begriffen, Problemen und 
Theorien überschüttet werden, die mit 
ihrer eigentlichen Aufgabe wenig oder 
nichts zu tun haben. Ähnliche Erschei
nungen sind bisweilen auch bei Auf
klärungsveranstaltungen festzustellen, 
wenn der Redner über den Rahmen, der 
ihm gesteckt ist, hinausgeht und glaubt, 
den um ihn Versammelten in einem Zuge 
ein Konzentrat über die gesamte Ma
terie geben zu müssen. 

Beschränkung aufs Wesentliche 

Zweifellos wird es Fälle geben, in denen 
vor bestimmten Zuhörergremien und 
mit entsprechender besonderer Zielset
zung auch wissenschaftliche Fachfragen 
erörtert werden müssen. Hier sollten 
aber jeweils als Vortragende nur wirk
liche Experten des betreffenden Fach
gebietes eingesetzt werden, die es ver
stehen, die schwierige Materie vom Wis
,senschaftlichen her in eine auch dem 
Außenstehenden verständliche Sprache 
·zu übersetzen und gleichzeitig aus der 
Theorie die Folgerungen für die prak
tischen Aufgaben des BLSV und des 
Selbstschutzes zu ziehen und darzule
,gen. Die Einrichtung sogenannter 
.. ,Fach vorträge" , die ihrem Wesen nach 
'Zwischen Aufklärung und Ausbildung 
liegen, wird immer die Möglichkeit ge
ben, dort, wo es angezeigt erscheint, 
auch wissenschaftliche Probleme und 
Eandgebiete des zivilen Bevölkerungs
schutzes zu behandeln. 
Im ganzen gesehen aber heißt es für die 
.Ausbildung wie für die Aufklärung im 
Selbstschutz: "Schuster bleib bei deinem 
Leisten!" Selbstschutz ist eine prak
tische Aufgabe und keine Wissenschaft. 
TIavon müssen wir ausgehen. Es wird 
nicht immer leicht sein, die gebotene 
Beschränkung auf das Wesentliche und 
Einfache zu erzwingen. Um so wichtiger 
ist es, daß für alle Lehrgangsarten und 
zu jedem Thema in den verschiedenen 
Lehrplänen ganz klare Lehrstoffgliede
rungen ausgearbeitet und durch den 
Bundesluftschutzverband herausgege
ben werden, die den Ausbilder und LS
Lehrer je nach dem Lehrgangsziel und 

'Teilnehmerkreis veranlassen, seinen 
Unterricht nach Inhalt und Umfang ent
sprechend aufzubauen und alles 
schmückende Beiwerk wegzulassen. 
Aufgabe der Ausbildungsüberwachung 
wird es sein, ihr besonderes Augenmerk 
gerade hierauf und gleichzeitig auf die 
Vereinheitlichung der Ausbildung zu 
richten. Aber auch auf dem Gebiete der 
Aufklärung wird es entsprechender 
Maßnahmen bedürfen, um eine weise 
Beschränkung auf das Wesentliche zu 
<erreichen. 
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Die Bevölkerung, die in die Ausbildungs
und Aufklärungsveransfaltungen des BlSV 
kommt, erwartet Ratschläge für praktischen 
Selbstschut:r: und keinen Physikunterricht. 

Oben: Alle Theorie ist grau. Darum soll 
auch beim Erlernen der Bedienung von 
Strahlenmeßgeräten die Praxis im Vorder
grund stehen. Unten : Praktisches Können 
vermitteln, das ist des lS-lehrers Aufgabe. 



Das System 
der Luftverteidigung 

~ Ir haben schon trUher In dieser Zeitschrift über die Arbeit W der LS-Warnämter berichtet, über den Aufbau des SIrenen
netzes und über die Signale, die ein jeder kennen sollle. Oft wird 
an uns die Frage gestellt, ob dieses System zuverlässig und tOr 
eine rechtzeitige Warnung der Bevölkerung ausreichend Ist. Neue 
Waffensysteme haben die strategischen Verhältnisse \/on Grund 
auf verändert. Raum und Zeit sind zusammengeschrumpft Die Ge
schwindigkeit moderner Flugzeuge oder Flugkörper lassen nur 
noch kürzeste Warnzelten zu. Eines darf man Jedoch nIcht über
sehen: Das zivile Warnnetz Ist nur ein Tell eines großen Luftver
leldlgungssystems, dessen vordringliche Aufgabe es Ist, feindliche 
Luftangriffe zu verhindern oder In Ihren Auswirkungen zu mildern. 
Einen OberblIck Ober " Das System der Luftverteidigung" gibt ein 
Artikel, der In der Zeitschrift .. Truppenpraxls" erschienen Ist und 
den wir mit freundlicher Genehmigung des Verlages und des Autors 
nachstehend veröffentlichen. Die Redaktion. 

Luftstreitkräfte führen den Kampf gegen die feindliche Luft
waffe mit dem Ziel, diese zu vernichten. Dieses Ziel ist nicht 
kurzfristig zu erreichen. Es kommt daher darauf an, im Rah
men des taktisdlen Luftkrieges die Luftüberlegenheit im Ein
satzbereich der eigenen taktisdlen Luftstreitkräfte herzustel
len und zu erhalten. Die Luftverteidigung ist Teil des tak
lisdlen Luftkrieges. Es ist die Aufgabe der Luftverteidigung, 
Angriffe feindlidler Lu[tstreitkräfte gegen das eigene Gebiet 
zu verhindern oder in ihren Auswil'kungen abzuschwächen. 
Dazu sind die feindlichen OJTensivkräfte möglidlst so früh
zeitig zu bekämpfen j daß sie ihren Au[trag nicht mehr erfül
len können. 
Das Problem der Luftverteidigung besteht darin, ein weit
gehend ideales Raum-, Zeit- und Kräfteverhältnis herzustel
len. Das setzt voraus, daß die LuItverteidigungsmittel unter 
cinheitlidler Führung in ein geordnetes Verhältnis zueinan
der gebracht werden. Diese zweckgeridltete Ordnung von 
Lultverteidigungsmitteln wird als Luftverteidigungssystem 
bczeidlnet. Das Luftverteidigungssystem hat sich techntsdlen 
Entwicklungen von AngriJTs- und VerteidigungswafTen, 
wechselnden Krä[teverhältnissen, der wehrgeographischen 
Situation und den Änderungen militär-politischer Konzepte 
anzupassen. Es ist also nicht starr, sondem überaus beweglich. 

Art und Umfang der Luftbedrohung 

Luftstreitkräfte können jederzeit Ziele im Raum des Gegners 
mit bemannten Flugzeugen oder unbemannten Flugkörpern 
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überraschend aus allen Flughöhen angreifen. Die Reichweite 
moderner Angriffsmittel ermöglicht es, jeden Ort im Feind
gebiet zu erreichen. Die meisten Flugzeuge und F lugkörper 
können sowohl mit sogenannten konventionellen als auch mit 
nuklearen oder thermonuklearen Waffen eingesetzt werden. 
Raketen verschiedener Reichweiten haben die Möglichkeiten 
offensiver Luftkriegführung erheblich erwcitert. 
LuItangriffc werden vermutlich zunächst gegen diejenigen 
militärischen Kräfte des Gegners geführt werden, von denen 
aus den eigenen Kräften die größte Gefahr droht. Um das 
Oberraschungsmoment zu erhöhen und die feindliche Abwehr 
zu täuschen, werden Luftangriffe durch elektronische 
Kampfrnaßnahmen unterstützt. Durch sie werden die elektro
nischen Ortungs- und Führungseinrichtungen des Gegners 
getäusdJ.t oder zeitweise ausgesdJ.altet. Das Uberrasdtungs
moment kann außerdem dadurch erhöht werden, daß die 
RadarerfassungsbereidJ.e des Gegners unterflogen werden. 
Die Erfolgsaussichten des offensiven Luftkrieges sind durch 
die jeweiligen militärpolitischen Konzeptionen entscheidend 
beeinflußt. Luftangriffskrärte einer Militärrnacht mit defen
siver Konzeption sind gegenüber denen einer aggressiven 
Macht im Nachteil. Sie begeben sich bewußt des Gesetzes des 
HandeIns, setzen sich der Gelahr des Oberfalls aus und kön
nen erst wirksam werden, wenn der Gegner angreift oder -
unter Umständen - die eigenen Kräfte schon empfindlich ge
troffen hat. 
Art und Umfang der Luftbedrohung sind in den verschiede
nen Gebieten eines militärischen Machtbereidles verschieden. 
So werden vermutlich hoch[)iegende Fernkampfflugzeuge und 
weitreidlende Raketen den Angriff in die Tiefe des Raumes 
vortragen, während im frontnahen Raum vorwiegcnd mit 
Angriffen von Kurzstreckenraketen, mittleren Bombern und 
Jagdbombern in verschiedenen Höhen zu rechnen sein wird 
Immer aber besteht die Gefahr, daß jedes angreifende Flug
zeug und jede Rakete Träger nuklearer oder thermonuklearer 
Waffen ist. 

Lultverteidigungsmittel 

LuftverteidigungsmiUel ermöglichen als Teile des Luftvel'
teidigungssystems die Lu[traumüberwachung, die Identifizie
rung von Luftzielen, die Führung und den Kampf der Luft
vcrteidigungswafTcn. 
Der Luftraum wird durch weitreichende Radm'geräte über
wacht. Die technische Charakteristik der Radarstl'ahlung läßt 



von Major Kay Lundt 

jedoch unter bestimmten Bedingungen Erfassungslücken im 
unteren Luftraum entstehen. Um diese Lücke zu schließen, 
werden besondere Tieffliegererfassungs-Radargeräte sowie 
Luftraumbeobachtungseinheiten zur elektronischen und op
tisch-akustischen überwachung des unteren Luftraums ein
gesetzt. - Nahezu alle Radargeräte können auch für die Füh
rung von Luftverteidigungswaffen ausgenutzt werden. 

Luftverteidigungs-Waffensysteme führen den Kampf gegen 
die feindlichen Luftstreitkräfte. AngrilTsverfahren und tech
nische Leistungen offensiver Luftstreitkräfte machen es not
wendig, daß die LurtverteidigungswafIen mit elektronischen 
Geräten oder anderen technischen Mitteln zu Waflensyste
men zusammengefaßt und erst dadurch zu ihrer optimalen 
Leistung befähigt werden. Waffensysteme der LuIlverteidi
gung sind Jagdflugzeuge, Flugabwehrraketen und Flugab
wehrkanonen. 

Jagdflugzeuge verfügen über eine hohe Geschwindigkeit und 
große Steigleistung. Sie sind mit Kanonen, ungelenkten oder 
gelenkten Luft-Luft-Raketen versdliedener Lenkungssysteme 
bewaffnet. Man untersdleidet zwisdlen Tag- und Allwetter
jägern. Allwetterjäger sind au.f Grund ihrer elektronischen 
Ausrüstung imstande, auch nachts oder bei Schlechtwetterla
gen den Kampf gegen feindliche Flugziele zu führen. Die 
Angriftsverfahren der Jagdflugzeuge richten sich nach ihrer 
Bewaffnung und ihrer elektronischen Ausrüstung. Durch Ra
darführung ergeben sidl für das bordgestützte Waffensystem 
des Jagdflugzeuges besonders günstige Einsatzbedingungen. 
Jagdflugzeuge haben zur Zeit nom den Nachteil, von auf
wendigen und angriffsempCindlichen Bodenanlagen abhängig 
zu sein und wegen der technischen Charakteristik ihrer An
triebsaggregate nur über eine relativ kurze E'lugdauer zu ver
fügen. 

Flugabwehrraketen sind Lenkflugkörper, die gegen bemannte 
Flugzeuge und unbemannte Flugkörper in allen Flughöhen 
eingesetzt werden können. Sie werden durch Flüssigkeits
oder Feststoffmotoren angetrieben. Zur Lenkung werden 
verschiedene elektronische Lenkverfahren angewendet. Flug
abwehrraketen können gegen Einzelziele oder gegen Feind
verbände eingesetzt werden. Ihre Bewaffnung mit nuklearen 
Sprengköpfen ist technisch möglich. Dem Vorzug, daß Flugab
wehrraketen die Fähigkeit zu schneller Reaktion selbst bei 
kurzer Vorwarnzeit besitzen, über eine hohe Treffwahr
scheinlichkeit verfügen, über längere Zeit hinweg einen ho
hen Einsatzbereitschaltsstand halten können und im allge
meinen wenig aufwendige Bodenanlagen erfordern, steht der 
Nachteil einer begrenzten Reichweite, relativ hoher Kosten 
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Blick in e ines der größten Radarzentren der britischen 
luftraumüberwachung. Unten: Eine Ste llung mit Nike
Aja x-Flugabwehrraketen, gee ignet zum Schutz e ines 
einzelnen , besonde rs wichtigen Objektes, al s Te il eines 
Flächenschutzes oder eines sogenannten Schutzriegels. 



für den Einzelschuß sowie der Aufwand an Spezialpersonal 
zur Bedienung dieses WafCensystems gegenüber. 
Flugabwehrkanonen verlieren im Rahmen der Luftverteidi
gung an Bedeutung. Flugabwehrkanonen schwerer Kaliber 
können gegen schnell fliegende Feindflugzeuge nidlt mehr 
erfolgreidl eingesetzt werden. Demgegenüber sind Flugab
wehrkanonen leidlter Kaliber so lange die zweckmäßigste 
Tieffliegerabwehrwalle, bis ein Tieffliegerilbwehr-Raketen
system frontverwendungsfähig zur Verfügung steht. Die 
Wirksamkeit leichter Flugabwehrkanonen kann durch hohe 
Kadenz und Mehrfachlafettierung gesteigert werden. Die 
Treffwahrscheinlichkeit wird durch automatisch oder halb
automatisch arbeitende Feuerleitsysteme erhöht. Das Heer 
verwendet leichte Flugabwehrkanonen zum Tieftliegerschutz 
der Truppe, die Marine zum Schutz ihrer sdlwimmenden Ein
heiten. 

Das Lultverteidigungssystem 

Luftverteidigungsmittel werden unter einheitlicher Führung 
in einem festgelegten Raum, dem Luftverteidigungsgebiet, so 
geordnet, daß sie bei einem vernünftigen Verhältnis von Auf
wand zu erwartendem Erfolg ihre optimalen Leistungen voll 
zur Geltung bringen können. 
Die militärische Situation der Gegenwart hat zum Zusam
menschluß der meisten Militärrnächte in Bündnissystemen 
geführt. Die bestehenden Luftverteidigungssysteme sind groß
räumig angelegt und soUen dem Grundsatz entsprechen, so
wohl dem Bündnissystem insgesamt als auch den einzelnen, 
zum integrierten Luftverteidigungssystem beitragenden na
tionalen Staaten optimale Luftverteidigungsmöglichkeiten zu 
schaffen. Daraus ergeben sich globale Luftverteidigungs
systeme, die sich aus Einzelsystemen zusammensetzen und 
sowohl einzeln wie auch gemeinsam wirksam werden können. 
Eine Abwehrbereitschaft gegenüber der bestehenden ständi
gen Luttbedrohung setzt voraus, daß Luftverteidigungssy
me jederzeit, also auch im Frieden, über eine lückenlose Luft
raumüberwachung, sicher arbeitende Identifizierungsmetho
den und verzugslose Meldeverfahren verfügen und auf Grund 
der Lage mit ihren Waffen ebenso verzugslos reagieren kön
nen. Ein Luftverteidigungssystem muß also ständig im Ein
satz und kampfbereit sein. 
Die "überlebenschance" des Systems ist so groß wie möglich 
zu halten, damit es auch nach einem überraschungsangriff 
noch wirksam sein kann. Das kann durch Tarnung, Täu
schung und Sicherung, durdl weitgehende Mobilität de r Mit
tel sowie durch Flexibilität der Führung erreicht werden. 
Eine militärpolitische Konzeption der Verteidigung, wie sie 
aUen überlegungen und Maßnahmen der NATO zugrunde 
liegt, ist für die Luftverteidigung an sich ungünstig. Sie läßt 
die Luftverteidigung erst wirksam werden, wenn ein Feind
angriff einwandfrei als solcher erkannt ist, im ungünstigsten 
Falle also vom Zeitpunkt des feindlichen Grenzüberflugs ab. 
Das bedeutet, daß der Feind trotz vorheriger Ortung und 
IdentiHzierung erst über dem eigenen Gebiet bekämpft wer
den kann. Nach dem ersten Angriff sind die Möglichkeiten 
der Luftverteidigung günstiger, weil der Gegner bekämpft 
werden kann, sobald er erfaßt und identifiziert ist. Das Luft
verteidigungssystem muß aber in bei den Fällen - beim 
ersten Angriff ebenso wie im weiteren Verlauf eines Krieges 
- voll wirksam werden können. Da die eigenen Kräfte durch 
einen überraschungsangriff am meisten gefährdet sind, lice:t 
der Schwerpunkt der Lultverteidigung bei der Reaktion~
fähigkeit gegenüber einer solchen Situation. 
Im einzelnen setzt sich das Luftverteidigungssystem aus einer 
Luftraumüberwachungs- und Flugmeldeorganisation, einer 
einheitlichen Führungsorganisation und den Lultverteidi
gungs-Waffensystemen zusammen. 
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Eine F-84 F Thunderstreak feuert im rasenden Flug übe r 
der Edwards Air Force Base im US-Staat Kalifornien ihre 
Raketen ob. Unten: Eine Nike-Rokete hat e ine n fernge
steuerten schweren Bombe r im Flug getroffen und zerstö rt. 



Radar wacht und warnt 

Die Luftraumüberwachungs- und Flugmeldeorganisation be
steht aus einer Kette von Radarstationen und dem Luftraum
beobachtungsdienst. Die Radargeräte sind so disloziert (ver
teilt aufgestellt), daß sie tief ins Feindgebiet "hineinsehen" 
können und sich ihre Erfassungsbereiche überlappen. Die 
Frühwarnkette ist um so wirksamer, je dichter sie ist. Um 
Feindabsichten so früh wie möglich erkennen zu können, muß 
sie frontnah errichtet sein. Im globalen Maßstab sind in der 
Tiefe des Raumes weitere Frühwarnketten erforderlich, um 
Flugwege feindlicher Angriffsverbände verfolgen zu können. 
Um Täuschung und Ausschaltung der Radarfrühwarn- und 
-führungsorganisation durch elektronische Kampfmaßnahmen 
des Feindes zu verhindern, sind moderne Radargeräte mit 
entsprechenden Schutzeinrichtungen versehen. Bei Ausfall 
einzelner Radarstationen können Nachbarstationen die Auf
gaben übernehmen. Zusätzlich mobile Radarstationen erhö
hen die Wirksamkeit des Luftraumüberwachungssystems. 
Die im unteren Luftraum bestehende Schwäche der Radar
erfassung wird durch den LuItraumbeobachtungsdienst aus
geglichen. Luftraumbeobachtungstrupps sind weit vorgescho
ben disloziert. Sie sind mobil und haben akustisch oder 
optisch erfaßte Tiefflieger zu identifizieren und an den Ge
fechtsstand der Luftverteidigungsführung zu melden. Je dich
ter das Netz des Luftraumbeobachtungsdienstes ist, um so 
wirksamer sind seine Erfassungs- und Flugwegverfolgungs
möglichkeiten. Die vollkommene Abdeckung eines Luftvertei
digungsgebietes mit Luftraumbeobachtungstrupps ist jedoch 
aufwendig und erfordert ein eng vermaschtes Fernmelde
netz. 

Die Luftverteidigungsführung erhält die Meldungen der Luft 
raumüberwachungsorganisation auf dem Draht- oder Funk
wege. Sie werden im Luftverteidigungsgefechtsstand auf 
einer Lagekarte dargestellt. Diese aktuelle Lultlage ist 
Grundlage für die Lagebeurteilung und Befehlsgebung des 
Luftverteidigungsführers, der die seiner taktischen Führung 
unterstellten Luftverteidigungs-Waffensysteme einzusetzen 
hat. Wenn die ihm unterstellten Luftverteidigungskräfte 
nicht ausreichen, können auf Befehl übergeordneter Organe 
Verstärkungen aus Nachbargebieten herangezogen werden. 
Die Waffensysteme der Luftverteidigung, Jagdflugzeuge, 
Flugabwehrraketen oder F lugabwehrkanonen, werden der 
jeweiligen Lage entsprechend zum Kampf eingesetzt. 

Gelenkte Jäger 

Jagdflugzeuge führen den Kampf großräumig. Sie können 
schnell Schwerpunkte bilden. Ihre Einsatzmöglichkeiten wer
den durch Radarführung erhöht. Bei Ausfall von Bodenfüh
rungseinrichtungen können Jagdflugzeuge den Kampf mit 
Hilfe bordgestützter elektronisdter Navigations- und Feuer
leiteinrichtungen selbständig führen. 

Für die Einsatzmöglichkeiten von Jagdflugzeugen ist ihre 
Dislozierung von ausschlaggebender Bedeutung. Von ihr 
hängt es ab, wo Feindflugzeuge zum frühesten Zeitpunkt be
kämpft werden können. Die Linie, auf der die Orte des gün
stigsten Abfangens von Feindflugzeugen zusammengefaßt 
werden, bezeichnet man als Abfanglinie, die Linie, welche die 
Orte der günstigsten Dislozierung der Jäger zusammenfaßt, 
wird als Dislozierungslinie bezeichnet. Abfang- und Dislozie
rungslinie werden von dem Verhältnis des Erfassungs- und 
Identifizierungszeitpunktes eines Feindzieles zum Startzeit
punkt des Jagdflugzeuges (hierin sind Meldeverzüge und 
Zeitverzüge für Lagedarstellung, Beurteilung, Befehlsgebung 
und Start eingeschlossen), sowie von Geschwindigkeit, Kurs 
und F lughöhe des Feindflugzeugs und der Geschwindigkeit, 
Steigleistung und Angriffsverfahren des Jagdflugzeugs be
stimmt. Diese Faktoren sind für jeden Flugzeugtyp und in 
jeder taktischen Situation verschieden. Sie ändern sich darü-
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ber hinaus mit jeder technischen Weiterentwicklung. Auch 
hier ist erkennbar, daß sich verschiedene Einflüsse beim 
überraschungsangriff (Erfassung = Grenzüberflug) gegen
über Angriffen während des Krieges (Erfassung = größte 
Radarreichweite) ergeben. Dislozierungs- und Abfanglinien 
sind also keine für jede Situation gültigen, starren Linien. Es 
ist die Aufgabe der Luftverteidigungsführung, auf Grund 
eingehender Analysen der eigenen und Feindmöglichkeiten 
eine ideale Kompromißlösung zu rinden. 

Schutz durch Raketen 

Flugabwehrraketen sind bodenständige Luftverteidigungs
waffen. Sie können gegen bemannte Flugzeuge und unter 
bestimmten Voraussetzungen auch gegen unbemannte Flug
körper in allen Flughöhen eingesetzt 'werden. Durch die ge
meinsame Führung aller Luftverteidigungswaffensysteme 
wird erreicht, daß Flugabwehrraketen im Kampf eigene Flug
zeuge nicht gefährden. Aber auch bei Ausfall der gemeinsa
men Führung ergeben sich durch vorgeplante Kampfverfah
ren noch relativ günstige Kampfmöglichkeiten. 

Flugabwehrraketen können zum Flächenschutz, Objektschutz 
oder im Schutzriegel eingesetzt werden. Der Flächenschutz ist 
die wirksamste Form der Luftverteidigung. Er ist aus wirt
schaftlichen Gründen jedoch im allgemeinen nicht zu realisie
ren. Der Objektschutz gewährleistet besonders empfindlichen 
Objekten einen hohen Schutz, läßt feindlichen Luftstreitkräf
ten jedoch außerhalb der Schutzzonen erhebliche Operations-

Ein leichtes Flugabwehrgeschütz: der Bundeswehr. 
leicht bewegl ich und mit hoher Sc:huBfolge, erfüllt 
dieser Geschütztyp seinen Zweck in vollem Maße 
be i der roschen Abwehr von Tieffliegerangriffen. 



Oben: Eine lockheed Super Constellotion, ausgerüstet mit 
einem Radargerät unter der Kuppel in der Mitte des Flug
zeug rumpfes. Auf riesige Entfernungen wird ein feindliches 
Flugzeug geortet und der luftraumüberwachung gemeldet. 

Unten : Gegen Tiefniegerangrifle auf einzelne Objekte oder 
die eigene Truppe kommt das leichte Flugabwehrgeschütz zum 
Einsatz. Mehrere Geschütze zusammengefoßf ergeben eine 
hohe Feuerdichte, die auch gegen Düsenjäger noch wirksam ist. 



freiheit. Daher erscheint der Schutzriegel bei begrenzten Mit
teln als die zur Zeit optimal erreichbare Form der Luftvertei
digung mit Flugabwehrraketen. Der Schutzriegel zwingt den 
Feind, einen LuftverteidigungslIwall" zu überwinden, wenn er 
sein Ziel erreichen will. Die feindlichen AngriffSkräfte wer
den also zu einem Verhalten gezwungen, das der Luftverteidi
gungsführung die Kampfführung erleichtert. 
Flugabwehrkanonen sind eine bodenständige Lurtverteidi
gungswaffe gegen Tiefflieger. Um gegen schnell fliegende 
Flugziele wirksam sein zu können, muß eine hohe Feuer
dichte durch Zusammenfassung der Feuereinheiten ange
strebt werden. Der Schutz großer Räume oder die Errichtung 
von SdlUtzriegeln durch Flugabwehrkanonen ist nur unter 
hohem personellem und materiellem Aufwand möglich. 
Leichte Flugabwehrverbände kämpfen auf der Grundlage 
einer von Luftraumbeobachtungstrupps und Radargeräten er
stellten Tieffliegerlage. Die relativ hohe Mobilität dieser Ver
bände ermöglicht eine flexible Kampfführung. 
Um die Wirksamkeit des Luftverteidigungssystems zu erhö
hen und die Gefährdung eigener Flugzeuge durdt eigene 
Luftverteidigungswaffen auf ein Minimum herabzusetzen, 
werden auch die leichten Flugabwehrwaffen des Heeres und 
der Marine in ihren Einsatzräumen dem verantwortlichen 
Luftverteidigungsführer taktisch unterstellt werden müs
sen. 

Schlußfolgerungen 

Luftverteidigungssysteme sind am wirksamsten, wenn sie 
auf Grund hoher Mobilität und flexibler Führung jeder in 
ihrem Luftverteidigungsgebiet möglichen Feindbedrohung 
entgegentreten können. Das setzt die Ausrüstung mit Mitteln 
und Waffensystemen voraus, die derwehrpolitischen und wehr
geographischen Situation entsprechen. Innerhalb der heutigen 
Bündnissysteme (im globalen Maßstab) bedeutet das, daß sidl 
Ausrüstung und Führungsgrundsätze im frontnahen Raum 
von denen in der Tiefe des Raumes unterscheiden müs
sen. 
Die Luftraumüberwachungsorganisation muß sich auf ein 
verzugslos arbeitendes Radarsystem mit wirksamen Schutz
einrichtungen gegen elektronische Kampfrnaßnahmen stützen 
und die Schwäche der Radarerfassung im unteren Luftraum 
so lange durch Luftraumbeobachtungseinheiten ausgleichen, 
bis geeignete technische Mittel diese Aufgabe übernehmen 
können. Demgegenüber stützt sich die Luftraumüberwachung 
in der Tiefe des Raumes vorwiegend auf weitreichende Ra
dargeräte zur Erfassung von hoch fliegenden Flugzeugen und 
Raketen. 
Der Einsatz von Jagdflugzeugen aus dem frontnahen Raum 
ist auf Grund ungünstiger Dislozierung und daraus resultie
renden ungünstigen Abfanglinien sowie der hohen Angriffs
empfindlichkeit der Bodenanlagen nicht ideal. Demgegenüber 
ergeben sich im globalen Maßstab günstige Kampfbedingun
gen für Jagdflugzeuge in den Flanken und in der Tiefe des 
Raumes, wenn durch Herabsetzung der Angriffsempfindlich
keit der Bodenorganisation, Erhöhung der Reichweiten und 
Erreichen günstiger Abfanglinien gute Einsatzmöglidlkeiten 
gegen hoch fliegende Feindflugzeuge gegeben sind. 
Flugabwehrraketen bieten wegen ihrer schnellen Reaktions
fähigkeit und wegen ihrer gegenüber der Fliegerbodenorga
nisation geringeren Empfindlichkeit gute Kampfvorausset
zungen gegen feindliche Luftziele in allen Flughöhen. In der 
Tiefe des Raumes wäre der Schutz durch einen oder mehrere 
Riegel vermutlich zu aufwendig. Daher ist dort der Schutz be
sonders gefährdeter Objekte vorzuziehen. Die Bekämpfung 
weitreichender Raketen des Gegners wird sich ausschließlich 
auf Raketenabwehrraketen stützen. 
Flugabwehrkanonen werden gegen tief fliegende Feindflug
zeuge so lange die günstigsten Bekämpfungsmöglichkeiten 
bieten, bis geeignete Tieffliegerabwehrraketen einsatzbereit 
sind. 
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Nike-He rkules-Rakete in AbschuBsteilung. 
Unten : Der Radarschirm "Fledermaus" der 
Bundeswehr ist mit einer Feuerstellung leich
ter Flakgeschütze gekoppelt und leitet auto
matisch ihr zusammengefaßtes Abwehrfeuer. 



" 

Iw' ein unltfll'dllChe r 
\chutUllum 
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Die sowjetische Propaganda gegenüber dem Westen war in 
letzter Zeit geprägt durch die Behauptung, daß Schutzräume 
in einem modernen Krieg keinerlei Schutz bieten. Der Grund 
für diese Propaganda ist wahrscheinlich der, daß die USA -
als ersten Abschnitt eines wirksamen Schutzprogramms für 
die amerikanische Bevölkerung - einen Plan für die Erstel
lung von Schutzräumen ausgearbeitet haben. Die Schutz
räume sind in erster Linie daraufhin angelegt, daß sie Schutz 
bieten gegen die radioaktive Strahlung aus dem Niederschlag 
nach Kernwaffen-Detonationen in Bodennähe. Die USA 
trachten aber auch danach, ein "optimales Schutzraum-Pro
gramm" zu verwirklichen, mit widerstandsfähigen Schutz
räumen, die auch gegen den Luftdruck und andere Wirkun
gen schützen sollen. 
Die wirkliche Ansicht der Sowjets über den Wert von Schutz
räumen geht hervor aus den Lehrbüchern über Zivilschutz, 
die in der Sowjetunion herausgekommen sind, so u. a. das 
Werk "Medizinische Abwehr und Zivilschutz im totalen 
Krieg" von Supron und Zverev, 1959 herausgegeben vom Ge
sundheitsdepartement der Weißrussischen Republik. 
"Welches waren die Ursachen der ungeheuren Verluste bei 
den Atombomben-Angriffen auf die japanischen Städte im 
Jahre 1945?" fragt das sowjetrussische Buch; und es gibt so
gleich auch die Antwort : Die Verluste wurden u. 3. verursacht 
dadurch, daß die Angriffe eine völlige überraschung bildeten, 
daß sowohl die Bevölkerung wie auch die loka len Truppen in 
keiner Weise auf einen Atom-Angriff vorbereitet waren, daß 
infolge Panik und Desorganisation unter der Bevölkerung 
wie unter der unteren Truppenführung die Rettungsarbeiten 
erst 30 Stunden nach der Detonation aufgenommen werden 
konnten. Medizinische Hilfe wurde von nur 30 Ärzten und 
etwa 100 Krankenpflegern geleistet, und zwar erst lange nach 
der Katastrophe. 
Das sowjetrussische Werk zieht folgenden Sdlluß: "Recht
zeitig organisierte ReUungsarbeit zusammen mit rascher 
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medizinischer Hilfe hätte die Zahl der Verluste beträchtlich 
vermindern können, wenn die Stadt Hiroshima und ihre Be
völkerung in dem Maße vorbereitet gewesen wären. wie dies 
der russische Zivilschutz ist." Dies ist die Ansicht, welche die 
Sowjets gegenüber ihren eigenen Staatsangehörigen vertreten. 
Aus der Schrilt geht hervor, daß Pläne vorliegen, nach denen 
das bestehende System von Schutzräumen ausgebaut und er
weiter t werden soll. Wir müssen a lso annehmen, daß bereits 
ein System von Schutzräumen besteht; es wird u. a. auch 
gesagt, daß Schutzräume in der Regel im Frieden angelegt 
und in gutem Zustand gehalten werden. Die Erweiterung 
besteht in der Erstellung von mehr oder weniger behelfs
mäßigen Schutzräumen in Kellern, von unterirdischen An
lagen (Stollen), Unterständen und Gräben mit Deckung. 
Allgemein wird auf folgende Anforderungen an einen Schutz
raum großes Gewicht gelegt: zwei Zugänge, wovon einer ein 
Notausgang ist; Ventilation (Erneuerung und Filtrieren der 
Luft); Vorräume, um zu verhindern, daß verseucil.te Luft ein
dringt, und um eintretenden Personen die Säuberung zu er
möglichen; Stellen, die Erste Hilfe gewähren und Sanitäts
gruppen; Luftschutztüren und Vorrichtungen zur Dämpfung 
des Lu1tdruckes; Ausrüstung für Erste Hilfe, für das Aus
brechen aus dem Raum, fa lls er zugeschüttet wird; Vorrich
tung für die Entgiftung, Lehm und Gips für die Abdichtung, 
Sitzgelegenheiten, Trocken-Toiletten, Heizung. 
Der Schutzraum soll in der Mitte des Gebäudegrundrisses 
liegen und folgende Eigenschaften aufweisen: 
- Feuerfeste Decke unter Erdbodenhöhe; sie soll stark genug 

sein, um der Last der Trümmer des allfällig einstürzenden 
Hauses standzuhalten. 

- Notausgang in Sd1achtform, genügend weit von den 
Außenmauern des Hauses entfernt, so daß die Rettung 
nicht durch Trümmer behindert wird. 

- Vorrichtung zur Dämpfung des L uftdruckes in Form e ines 
einfachen Kiesfil ters. 

- Belürtungs- und Luftreinigungsanlagen. 
- Luftschutztüren. 

In Bezug auf Lüftung und Luftreinigung sei hingewiesen 
auf eine Äußerung des Sachverständigen Hennan Kahn, der 
im August 1961 anläßlidl der Debatte über den Zivilschutz im 
amerikanischen Kongreß sagte: "In der Sowjetunion scheint 
man sich stark zu sorgen wegen der Gefahr des Einatmens 
von radioaktiven Teilchen, und es wird auch gesagt, daß be
helfsmäßige Schutzräume nicht genügen, weil sie keine Luft
filter haben. Ich glaube jedoch, daß dieses Mißverständnis 
auf dem besten Wege zu seiner Lösung begriffen ist oder 
bereits behoben ist." Unter behelfsmäßigen Schutzräumen 
versteht Kahn Stollen, Unterstände und Gräben - also im 
Freien (nicht unterhalb eines Gebäudes) gelegene Räume, die 
in verhältnismäßig kurzer Zeit erstellt werden können. Dar
über steht nämlich in der Aufklärungsschrift von 1959: Sie 
bieten keinen Schutz vor Verseuchung durch Radioaktivität, 
chemische Kampfmittel und Bakterien. Daher müssen Per
sonen, die solche behelfsmäßige Schutzräume aufsuchen, per
sönliche Abwehnnittel gegen chemische Kampfmittel tragen. 

Ein Stollen (unterirdischer Tunnel) wird waagerecht in einen 
Abhang vorgetrieben. ohne daß die darüberliegende Erd
deckung entfernt wird. Er soll für höchstens 60 Personen vor
gesehen sein. 

Ein Unterstand soll höchstens 30 bis 40 Personen fassen. 

Ein gedeckter Graben ist nur für kurzen Aufenthalt, d. h. 
nur für die Dauer eines Angriffes. Er soll nicht mehr als 
60 Personen aufnehmen. Dies ist die einfachste Fonn eines 
Schutzraumes in der Sowjetunion; er ist nur mit Bänken 
versehen und wird zugedeckt mit Querstangen, Brettern oder 
ähnlichem und einer Auflage von mindestens 60--80 cm Erde. 

Alle Schutzräume sollen so gelegen sein, daß sie in kurzer 
Zeit erreichbar sind. 

wo keine 
Straßen sind ••• 

Der MUNGA Ist ein vielseit iges Trans
portfahrzeug fü r Mannschaften, Gerät , 
behelfsmäßige Krankenbeförderun g 
oder - wie im Bild - für ein Feuerlösch
gerät. Und er kommt überall hin. Allrad
antri eb und zusätz liche Geländeunter
setzung bringen die ganze Kraft des 
robu sten 44 - PS - Motors auch im unweg
samsten Gelände voll zur Entfaltung . 
Der MUNGA kennt kaum Hindernisse. 
Das ist w ichtig für den zivilen Bevölke
rungsschutz. 

MUNliR B 8chtlllzlg, Pritsche mit großer L8de
fliehe. Im Bild mit Feuerll)schsufb8u. 

MUNliR 4 vlerlnzlg. für PersonenbefOrderung 
(Zeichnung) 
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Kommt 
ein 
Zivilschutzkorps? 

Von 

Oberregierungsrat 
Egon Hölder 

Durch Pressemeldungen ist in der letzten 
Zeit der Öffentlichkeit bekannt gewor
den, daß dem Bundesverteidigungsrat 
Pläne für eine Umstellung, für einen 
Neuaufbau des Luftschutzhilfsdienstes 
vorgelegt worden sind. Welches si!1d die 
Gründe, die das zuständige Bundes Innen
ministerium zu einem Abgehen von den 
bisherigen AuIbauprinzipien veranlas
sen wie soll der Luftschutzhilisdienst 
kü~ftig gestaltet werden, und wie weit 
sind die Planungen gediehen? Auf diese 
Fragen soll hier eine Antwort gegeben 
werden, soweit dies im gegenwärtigen 
Stadium der Planung möglich ist. 
Auf der Grundlage der Freiwilligkeit 
ließ sich keine Organisation aufbauen, 
die nach Stärke, Ausbildungsstand und 
Einsatzbereitschaft den Anspruchen und 
Aufgaben gewachsen ist, welche in eine~ 
Ernstfall an sie gestellt würden. DIe 
Zahl der auf freiwilliger Basis gewon
nenen Helfer ist erheblich hinter der 
Zahl der nach den Planungen notwendi
gen zurückgeblieben. Die Gründe dai~r 
sind mannigfaltig, sie können gewIß 
nicht nur den Hilfsorganisationen ange
lastet werden. Der Untersdtied zwischen 
der Sol1- und Iststärke des überörUichen 
Luftschutzhilfsdjenstes ist auch nicht bei 
allen Fachdiensten gleidl. Es kommt hin
zu, daß die beruflichen Anforderungen 
bei vielen Helfern keine so intensive 
Ausbildung zulassen, wie sie schon durch 
die technischen Gegebenheiten des Ein
satzes an sich gefordert wird. 

Aus diesen Erkenntnissen mußte die Fol
gerung gezogen werden, daß der Luft
schutzhilfsdienst von Grund auf anders 
aufgebaut werden muß. Die bisher dazu 
entwickelten Vorstellungen gehen von 
fOlgenden Leitsätzen aus: 
1. Die Teilung zwischen überörtlichem 
und örtlichem Luftschutzhilfsdienst muß 
beibehalten werden. Der örtliche Luft
schutzhilisdienst soll weiterhin, soweit 
mögHch, von den HilJsorganisationen, 
wie DRK und Feuerwehr, auJgebaut wer
den. Für den überörtlichen Luftschutz 
soll eine völlig neue Organisation ge
schaffen werden. 
2. Die neue Organisation, die vielleicht 
Zivilschutzkorps heißen wird, soll nicht 
mehr in erster Linie aus Freiwilligen be
stehen. StaU dessen soU auf Wehrpflich
tige zurückgegriffen werden, die statt zur 
Bundeswehr zum Zivilschutzkorps ein
berufen werden. Die Ausbildung soll 
mehrere Monate dauern und in Gemein
schaftsunterküniten erfolgen. An die 
AUSbildung werden sich Reserveübungen 
anschließen müssen. 
3. Gleichzeitig sollen etwa 15000 heran
gezogene Heller beim Zivilschutzkorps 
in Ausbildung stehen. Auf diese Weise 
soll das Zivilschutzkorps auf eine Ge
samtstärke von etwa 200 000 Mann ge
bramt werden. 
4. Die AUSbildung wird in den Händen 
eines hauptamtlichen Kaders liegen müs
sen. Daneben werden, ähnlich wie bei der 

Der Luftschutxhilfsdienst verfügt bereits über einen großen Bestand an Spexial-Kraft
fahrzeugen. Sie alle sind durch das lB-leiche~, da.rgestellt durch ein blaues o reie?, mit 
gelber Beschriftung "lB" in einem ge lben KreiS mi t blauer Umrandung, ge~ennxelchnet 
(unten). Das Bild daneben zeigt Angehörige einer lSHo-Funkgruppe bei einer Ubung. 

Bundeswehr, Reserveführer und -unter
führer herangebildet werden müssen. 
5. Der örtliche Luftsdlutzhilfsdienst, für 
den die Bezeichnung Zivilschutzdienst 
erwogen wird, soU demgegenüber wei
terhin nach dem Grundsatz der Frei
wi11igkeit aulgebaut werden. Es ist dar
an zu denken, daß in späteren Jahren 
ältere Reservisten des Zivilschutzkorps 
in den Zivilschutzdienst übergeführt 
werden, wo sie ihre beim Zivilschutz
korps erworbenen Kenntnisse weiter
verwerten können. 
Wie schon erwähnt, handelt es sich bei 
diesen Erwägungen zunädlst nodl um 
eine Konzeption. Die zuständigen Ver
treter der Länder und die großen Hilfs
organisationen haben bereits die Kon
zeption, jedenfalls in ihren Grundzügen, 
gutgeheißen. Nach den bekanntgewor
denen Äußerungen aus den Fraktionen 
des Deutschen Bundestages darf für die 
Bildung des Zivilschutzkorps auch mit 
der Unterstützung des Parlaments ge
rechnet werden. 
In den nächsten Wochen und Monaten 
wird nunmehr der Entwurf eines Ge
setzes innerhalb der Bundesregierung 
vorbereitet werden. der wohl noch in 
diesem Jahr dem Bundestag zugeleitet 
wird. Gleichzeitig mit der gesetzgeberi
schen Arbeit werden auch die organisa
torischen Vorbereitungen anlaufen. Das 
entscheidende Wort wird freilich letzten 
Endes der Bundestag zu sagen haben. 



~ Die 
« 

zeitsparende 
großflächige 

BAUSTAH LGEWEBE® 
Bewehrung 

BAU-STAHLGEWEBE:~ OÜSSELOORF 



Schnell 
und 

zuverläss.ig 

Jede Katastrophe hat neben ihren tragischen Folgen für die 
Betroffenen auch eine belehrende Seite. Menschen lernen 
an der Art und am Ablauf eines Unglücks, sich auf künftige 
Ereignisse ähnlicher Art einzustellen, sich davor zu schützen 
und auch für den möglichen Unglücksfall vorzusorgen. Sie 
lernen, Schicksalsschläge zu mildern und in Not geratenen 
Menschen zu helfen. Dazu gehört neben der vordringlichen 
Rettung und HiI1e für die sich in unmittelbarer Lebensgefahr 
befindlichen Personen die Leistung Erster Hilfe bei Verletzten, 
die Fürsorge und Versorgung von Geretteten, die Bereitstel
lung von Notunterkünrten, Bekleidung usw. und nicht zu
letzt die schnelle und zweckmäßige Verpflegung aller dieser 
betroffenen Menschen und der während und nach einer Kata
strophe eingesetzten Hilfskräfte. 
Eine wesentliche Voraussetzung für erfolgreiche Hilfeleistung 
ist nun einmal die richtige, ausreichende und zweckmäßige Er
nährung. Dabei spielen ernährungsphysiologische wie auch 
psychologische Erwägungen eine bedeutsame Rolle. Es ist be
kannt, daß von der Verpflegung nicht nur die Leistungsfähig
keit, sondern besondel's die "Stimmung" abhängt. 
Da die betroffene Bevölkerung ebenso wie die Hilfskräfte aus 
der näheren und weiteren Umgebung zu ernähren sein werden 
(Frisch verpflegung), aber mit dem Ausfall der Energiever
sorgung (Gas, Strom) gerechnet werden muß, erhält das tür 
Katastrophenfälle geeignete Kochgerät besondere Bedeutung. 
Es kann also nur ein Herd Verwendung finden, der von Strom, 
Gas, Preßgas usw. unabhängig ist, der alle vorhandenen flüs
sigen und festen Brennstoffe verbrennt, von ungeschultem 
Personal bedient werden kann, der unfallsicher, störungs- und 
wartungsfrei, kurz "naITensicher" arbeitet. Dabei muß er im 
Freien ebenso sicher a rbeiten, wie beim Anschluß an Kamine 
in Bauten zu benutzen sei n (HilCskrankenhäuser und Schutz
bauten). Er muß also für alle Zwecke universal betriebssicher 
sein und nötigenfalls neben Massenwarmkost auch schmack
hafte, gaststättenÜblicheVerpflegung und Krankenkost liefern 
können. 
Das Bundesministerium des Innern hat für die Zivilverteidi
gung ein solches Gerät, das alle diese Forderungen erfüllt, den 
Feldkochherd FKH 57 4, vorgesehen, der nach intensiver Ent
wicklungsarbeit und genauer Erprobung für die Ausrüstung 
aller LSHD-Einheiten in Serie produziert wird und in großer 
Anzahl bereits ausgeliefert worden ist. Nicht nur bci vielen 
übungen, sondern auch im Ernstfall während der Flutkata
strophe in Norddeutschland im Frühjahr 1962 hat sich dieser 
Feldkochherd bewährt. Wir entnehmen dem Einsatzbericht 
des Deutschen Rotcn Kreuzes über die Flutkatastrophe als 
Beispiel, daß zehn FKH 57/4 auf dem Schwarzenbergplatz in 
Hamburg-Harburg vom 17. bis 27. Februar 1962 eingesetzt 
waren. Etwa 120000 P ortionen Warmverpflegung wurden aus
gegeben, wobei die theoreti sch festgelegte Kochkapazität der 
Herde in der Praxis erheblich übertroffen wurde. Es se i be
sonders darauf hingewiesen, daß ein Teil des Bedienungsper
sonals dabei den Umgang mit dem Feldkochherd zum ersten 
Mal kennenlernte. 
Der Verfasser dieses Berichtes hatte Gelegenheit, einem vom 
Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz einberufenen drei
tägigen Lehrgang im Herstellungswerk beizuwohnen, der die 
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Feldkochherd 
für Katastrophenfälle 

Teilnehmer mit den Verwendungsmöglichkeiten und dem tech
nischen Aufbau des FKH 57/4 vel·traut machte. 20 Herren von 
den LSHD-Aufstellungsstäben der Bundesländer übten mit 
dem Kochgerät, um später das vorgesehene Bedienungsperso
nal in Handhabung und technischer Bedienung unterweisen 
zu können. Die Eigenschaften des Herdes sind frappierend. 
Ist es nun die Tatsache, daß der Feldkochherd mit allen Brenn
s toffen für Verbrennungsmotoren ebenso zu befeuern ist wie 
mit Holz, Kohle oder Briketts, oder ist es, daß er ebenso sicher 
"zieht" im Freien mit dem kurzen eigenen Schornstein wie 
an einem hohen Kamin angesch lossen, sind es die abnehm
baren zwei Gerätekästen, die die Speisenzubereitung so er
leichtern, oder ist es die Möglichkeit, auf dem einachsigen 
Sonderanhänger sowie abgesetzt zu kochen. Seine Brenner 
sind ein technisches Meisterwerk, seine Kochkessel eine 
Augenweide tür jede Hausfrau. 
Der technische Aufbau des Feldkochherdes ist denkbar un
kompliziert. Drei FlüssigkeitsvielstofTbrenner, die alle vor
handenen Vergaserkraftstoffe und leichte Heizöle verbrennen 
und die den Energiebedarf in ihrem dafür bestimmten thermo
elektrischen Bauteil selbst erzeugen, also von aller Fremd
energie unabhängig sind, liefern je Brenner bis zu 30000 
Wänne-Einheiten. Bei Brennstoffmangel kann mit einigen 
wenigen Handgriffen auf feste Brennstoffe umgestellt werden. 
Drei Kochgelegenheiten stehen zur Speisenzubereitung zur 
Verfügung. Es sind dies ein großer, doppelwandiger Koch
kessel mit 170 1 Nutzinhalt, ein kleiner, einwandiger 85-I-Koch
kessel und eine fest eingebaute Bratpfanne, die auch für die 
Zubereitung von Diät- und Kinderkost verwendet werden 
kann. Die abnehmbaren Radkäs ten enthalten alle zum Zube
reiten und Kochen notwendigen Wirtschaftsgeräte. Sie sind mit 
einem herunterklappbaren Stahlrohrgestell versehen und kön
nen, vom Feldkochherd abgenommen, als Arbeitsti sche ge
braucht werden. 
Die Bedienung und Handhabung des FKH 57/4 is t ä ußerst ein
fach und kann jedem ohne große Unterweisung zugetraut wer
den. Mit Hilfe einer Lunte entzündet man die BI'enner, die, 
einmal in Brand, mit zwei Regulierschrauben bedient und auch 
mit diesen abgestellt werden. 
In drei Phasen kan n der Feldkochherd je nach Bedarf von drei 
Männern leicht vom Sonderanhänger abgestellt und ebenso 
bei Stellungswechsel wieder eingehängt werden. Mehrere 
Herde können nebeneinander im Freien, in Zelten oder in Not
verschlägen schnell aufgestellt werden und ergeben so eine 
Großküche mit einer bedeutenden Verpflegungskapazi tät. Je 
nach Notwendigkeit können mit einem Herd rund 300 Eintopf
portionen oder 200 gaststättenübliche Mahlzeiten in einem ein
zigen Kochvorgang zubereitet werden. Vom Anheizen der 
Brenner bis zur Ausgabe des Essens wird eine Zubereitungs
zeit von etwa zwei Stunden benötigt. 
Die Reinigung und Wartung des Herdes ist so einfach, daß sie 
von jedem anhand der ausführlichen Bedienungsanleitung vor
genommen werden kann. Nicht zuletzt hat man auch an manch
mal vielleicht notwendige Reparaturarbeiten gedacht und in 
einer besonderen Ersa tzteilliste alle Einzelteile des Herdes 
sehr übersichtlich aufgezeichnet und bildlich dargestellt. R. B. 
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Ob in der Schweiz: (oben), 
ob in der Bund.sr.publik 
(un'en), Ubungen im Zivil
schutz .erden so wirklim
Iceitsnah wie nur möglid'l 
durchgeführt. Hier in der 
Sch.ei .. : Ubung im Umgang 
mit Spezial-Atemschutzgef'Ö. 
ten (unten links) und Spr.ng-
moterialien (unten rechts). 
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Oben: Hier werden Freiwillige für 
die britische Zivilverteidigung an Funk
geräten ausgebilde.. Daneben: Der 
dreijährige Schäferhund "UIf von der 
Regnitzinsel" des Bombergers Helmut 
Dietz bestand die Abschlußprüfung für 
Re"ungshunde in der Bundesschule des 
BLSV mit der Note"Vorzüglich". Rechts 
und unten: In der Schweiz: gibl es 
eine besonders geschulte Luftschutz
truppe, die zur Verstärkung der ört
lichen Schutz:- und Betreuungsorgani
sationen eingesetzt werden kann. Sie 
ist technisch gut ousgerüste' und führt 
äußerst realistische Ubungen durch. 



U n Katastrophenfällen besteht immer die Gefahr, daß 
die wichtigsten Versorgungsbetriebe lahmgelegt werden. 

Das gilt insbesondere für die Gas-, Wasser- und Elektrizitäts-
versorgung. Nach. den Aufgaben, die dem Technischen Hills
werk durch den Erlaß des Bundesministers des Innern vom 
25. August 1953 gestellt worden sind, sollen die Helfer im Be
darfsfall den Versorgungsbetrieben für die Instandsetzung 
zerstörter Anlagen der verschiedenen Energieträger unter 
Leitung und Verantwortung der Betriebe zur Verfügung ste
hen. Die dafür vorgesehenen Helfer müssen in der Lage sein, 
Reparaturen schnell und fach technisch einwandfrei durchzu
führen. 

Im Jahre 1953 begann an der 'miW-Schule in MarienthaI die 
Ausbildung der Führungskräfte für die Fachgruppen Tech-
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nische Dienste. In der ehemaligen Marineschule in Kiel wurde 
1954 eine Ausbildungsstätte für die Hilfeleistung in Erzeuger
werken geschaffen. Bis September 1960 nahmen insgesamt 
1736 Helfer aus dem ganzen Bundesgebiet an 90 einwöchigen 
Lehrgängen teil. Aus Raummangel und weil die Anjagen von 
der Bundesmarine benötigt wurden, mußte diese Schule Ende 
September 1960 ihre Tätigkeit einstellen. Es war schwer, 
einen gleichwertigen Ersatz zu finden. 

Ein großes Industrieunternehmen stellte freundlicherweise 
am Rande der Stadt Moers ein Gelände von über 5000 Qua
dratmeter Größe mit einem Gebäude von 1000 Quadratmeter 
Nutzfläche zur Verfügung. Nun konnten Werkstätten, Lager, 
Modellräume, ein P lanspielraum, Unterrichts-, Lehrmittel
und Wirtschaftsräume sowie neun Zimmer für insgesamt 
30 Lehrgangsteilnehmer untergebracht werden. 

Seit der Eröffnung der Schule Moers am 13, März 1961 wur
den bis zum 28. Juni 1963 in 34 einwöchigen Lehrgängen 572 
Helfer in technischen Versorgungslehrgängen ausgebildet und 
auf die besonderen Aufgaben vorbereitet, die den Technischen 
Diensten in Katastrophenfällen zufallen. Diese Ausbildung 
kann um so lebendiger gestaltet werden, als mehrere bedeu
tende Kraftwerke in der Umgebung als Anschauungsobjekte 
zur Verfügung stehen. 

Die praktische Ausbildung an der Schule Moers zeigt immer 
wieder, daß die THW-Helfer diesem Aufgabengebiet größtes 
Interesse entgegenbringen. Sie sind sich auch der Bedeutung 
bewußt, die dieser Aufgabe nicht nur im Ernstfall zukommt. 
Sie wissen ebenso, daß der schnelle Einsatz im Bedarfsfall 
von lebenswichtiger Bedeutung für die gesamte Bevölkerung 
sein kann. 

Die Heranführung der Helfer an diese wichtigen Aufgaben 
werden von den Versorgungsunternehmen im Bewußtsein der 
Verantwortung unterstützt. So ist es erfreulich, daß von Zeit 
zu Zeit THW-Helfer zur Mitwirkung beim Bau von Elektrizi
täts-Versorgungsleitungen herangezogen werden. Diese prak
tischen Einsätze, die von verantwortlichen Technikern der 
betreffenden Unternehmen geleitet werden, vermitteln den 
HeUern die notwendigen Kenntnisse und befähigen sie, zu 
gegebener Zeit am richtigen Ort zuzupacken. So werden von 
Grund auf die Voraussetzungen geschaffen, die notwendig 
sind, um im Sinne der dem THW zugeteilten Aufgaben 
schnelle und wirksame Hilfe zu leisten. Carl Heinz Schmidt 



Links oben: Wiederherstellung von Freileitungen ist eine wesent
liche Voraussetzung für das Funktionieren der gesamten Wirt
schaft. Rechts oben: S.chweißen muß jeder Helfer können. Links 
unten: In kurzer Zeit kann Grundwasser angebohrt werden. Rechts 
unten: Größere Brunnen verlangen größeres Bohrgeröt mit Motor. 



Ehrennadel des B LSV für 
Präsident Dr. Schmidt 

Mitte Juli stattete der Präsident des Bundesamtes für zivilen 
Bevölkerungsschutz, Dr. jur. Rudolf Sdlmidt, der Bundes
hauptstelle des BLSV in Köln einen offiziellen Besuch ab, in 
dessen Verlauf sich das gute Verhältnis zwischen dieser Bun
desoberbehörde und der bundesunmittelbaren Körpersma(t 
BLSV in Anbetracht der Gemeinsamkeit vieler Aufgaben er
neut bestätigte. 
In Würdigung seiner intensiven und sdnvierigen Bemühun
gen um den Aufbau eines Zivilschutzes in der Bundesrepublik 
und in Anerkennung auch seiner Verdienste um den BLSV 
hat der Vorstand des Bundesluftschutzverbandes beschlossen, 
dem Leiter des Bundesamtes für zivilen Bevölkerungsschutz 
die Ehrennadel des BLSV zu ver leihen. Die überreichung 
durch den Präsidenten des BLSV, Dr. E. W. Lotz, fand am 
Tage nach dem Kölner Besuch im Dienstzimmer des Präsi
denten Dr. Schmidt in Bad Goclesberg stalt. 

• 
Unse r Bild zeigt die Ehrung des Präsidenten des Bundesamtes fü r 
z ivil en Bevölkerungsschu tz. Van rechts : Prös ident Dr. lotz, Prösident Dr. 
Schmidt,l td. Reg.· Direktor Frih:e, geSoChäftsführendes Vo rstandsmitglied 
des BlSV, und Reg.· Direktor Kirchner, Bundesmini sterium d es Innern. 

Vero rdnung 
zur Änderung der Verordnung über den Aufbau des 
Bundesluftschutzverbandes als bundesunmiltelbare 
Körperschaft des öffentlichen Rechts. Vom 4. Juli 1963 

Auf Grund des § 31 Abs. 3 des Ersten Gesetzes über Maß
nahmen zum Schutz der Zivilbevölkerung vom 9. Oktober 
1957 (BundesgesetzbL I S. 1696) in der Fassung des § 3 des 
Gesetzes zur Errichtung des Bundesamtes für zivilen Bevölke
rungsschutz vom 5. Dezember 1958 (BundesgesetzbL I S. 893) 
wird mit Zustimmung des Bundesrates verordnet: 

Artikel I 

Die Verordnung über den Aufbau des Bundesluflschutzver
bandes als bundesunmittelbare Körperschaft des öffentlichen 
Rechts vom 1. Juli 1960 (BundesgesetzbL I S. 564) wird wie 
folgt geändert und ergänzt: 

I. § 5 erhält folgende Fassung: 

.. § 5 
(l) Der Bundesluftschutzverband kann zur Erfüllung der ihm 
obliegenden Aulgaben haupt- und nebenamtliche Bedienstete 
sowie ehrenamtlime Helfer beschäftigen. 
(2) Dem Bundesluftschuuverband wird Dienstherrnfähigkeit 
(§ 121 des Beamtenrechtsrahmengesetzes vom 1. Juli 1957 -
Bundesgesetzbl. I S. 667) verliehen. Die Beamten der Körper
schaft sind mittelbare Bundesbeamte. 
(3) Planstellen für Beamte dürfen nur eingerichtet werden, 
sOfe"n sie zur Erfüllung der in § 4 des Bundesbeamtengesetzes 
bezeichneten Aufgaben dauernd erforderlich sind." 

2. Hinter § 5 werden folgende §§ 5a bis 5c angefügt: 

.. § 5a 
(I) Die Rechtsverhältnisse der Angestellten und Arbeiter 
richten sich nach den für Bundesbedienstete geltenden Be
stimmungen. 
(2) Näheres über die Einstellung, Höherstufung und Kündi-
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gung der Angestel1ten und Arbeiter sowie über die Verpflich
tung von Helfern wird durch die Satzung bestimmt. Die Ein
stellung und Kündigung der Angestellten mit Vergütungs
gruppe I II BAT und höher sowie die Höherstufung in eine 
der genannten Vergütungsgruppen bedarf der Bestätigung 
des Bundesministers des Innern. 

§ 5b 
Oberste Dienstbehörde ist, soweit nicht die Zuständigkeit des 
Bundesministers des Innern begründet ist, der Vorstand. Die
ser kann seine Befugnisse ganz oder teilweise auf das ge
schäits!ührende Vorstandsmitglied übertragen. Oberste 
Dienstbehörde des geschäftsführenden Vorstandsmitgliedes 
ist der Bundesminister des Innern. 

§ 5c 
Die Berufung und die Abberufung derLandesstellenleiter und 
der Bezirksstellenleiter bedürfen der Bestätigung des Bundes
ministers des Innern. Die Bestätigung wird im Einvernehmen 
mit dem zuständigen Landesminister (Senator) erteilt." 

Artikel 11 
Diese Rechtsverordnung gilt nam § 14 des Dritten Uberlei
tungsgesetzes vom 4. Januar 1952 (Bundesgesetzbl. I S. 1) in 
Verbindung mit § 37 Abs. 1 des Ersten Gesetzes über Maß
nahmen zum Schutz der Zivilbevölkerung unter dem Vorbe
halt der dem Land Berlin nach § 37 Abs. 2 dieses Gesetzes er
teilten Ermächtigung auch im Land Berlin. 

Ar ti k e I I II 
Diese Verordnung tritt am Tage nach ihrer Verkündigung in 
Kraft. 

Bonn, den 4. Juli 1963 Der Bundesminister des l nnern, Höcherl 



ABC-Waffen 

Niemand wünscht einen neuen kriegerischen Konflikt. Doch 
sind die politischen Verhältnisse auf der Erde immer noch so, 
daß an vielen Stellen gefährliche Situationen vorhanden sind. 
Sie haben in der Zeit nach dem Ende des letzten Weltkrieges 
bereits zu mehreren lokalen Kriegen geführt. In keinem dieser 
Konflikte ist bisher von dem vernichtenden Mittel der Atom
bombe Gebrauch gemadlt worden. Wer garantiert uns, daß in 
Mitteleuropa ein Krieg in der Zukunft ausgeschlossen ist, oder 
wer garantiert, daß, wenn es in Europa zu einem Konflikt 
kommt, keine Atombomben, biologische oder chemische 
Kampfmittel eingesetzt werden? Diese Garantie kann niemand 
geben Es ist daher notwendig, daß 
eine ausreichend große Zahl von 
Personen mit den Wirkungen der 
ABC-Waffen vertraut ist 

Wirkung und 
AbsChwächungs
möglichkeiten 

überdruck in der Größenordnung von 100000 Atmosphären 
(atü). 
Treffen die vom Lichtblitz und Feuerball ausgehenden Licht
ersdleinungen in einigen Kilometern Entfernung vom Ex
plosionspunkt das menschliche Auge, dann tritt eine Blendung, 
d. h. ein vorübergehender Verlust der Sehfähigkeit ein, die 
bei Tage ungefähr 5 Minuten, nachts etwa eine Stunde anhal
ten kann (Bindehautentzündungen, Blasenbildung auf der 
Hornhaut). Die vom Feuerball ausgehende Wärmestrahlung 
(thermische Strahlung) kann je nach Explosionswert bis zu 
mehreren Sekunden Dauer einwirken. Sie breitet sich grad-

linig aus, wirkt infolge ihrer kur
zen Dauer weitgehend auf die be
troffene Oberfläche ein und wird 

Diese Worte schrieb Professor Dr. 
H. Schardin in seinem Geleitwort 
zu einem "Handbuch der ABC
Schutztechnik". Dieses Werk er
schien unter der Nr. 18 in der 
Schriftenreihe über zivilen Luft
schutz im Verlag · Ziviler Luft
schutz Dr. Ebeling KG Koblenz
Neuendorf. (DIN A 5, 148 Seiten 

Ein neues Handbuch 
von schattenwerfendem Material 
zum Teil absorbiert, zum Teil re
flektiert. Maßgebend für die Wir
kung auf Mensch und Material 
ist die aufgenommene Wärme-

der ABC - Schutztechnik 
Informiert energie und die Dauer der Strah

lung. 
den Ratsuchenden Die Abschwächung der Wärme

strahlung nimmt bekanntlich mit 

mit zahlreichen Tabellen, Abbil-
dungen und Lehrtafeln, DM 16,60.) 
Verfasser sind Dr.-Ing. Koczy und Dipl.-Ing. Klingmüller, 
beide Dozenten in den Seminaren des Bundesamtes für zivilen 
Bevölkerungsschutz. 
Das Handbuch soll - wie die beiden Verfasser in ihrem Vor
wort erklären - allen einen realen überblick geben, die sich 
beruflich oder privat über die Wirkungen verschiedener An
griffswaffen und die Schutzmaßnahmen unterrichten wollen. 
Wer ohne Fachkenntnisse dieses Handbuch in die Hand 
nimmt, braucht nur den Willen zu einem ernsten Studium 
mitzubringen; denn er wird nicht durch rein wissenschaft
liche Darlegungen komplizierter Vorgänge in seinem Be
mühen gestört. Andererseits wird nicht versucht, durch eine 
fahrlässige Vereinfachung von dem Ernst des darzustellenden 
Stoffes abzulenken. Hier die "goldene Mitte" zu wahren ist 
schwer, doch ist dies den Verfassern gelungen. Das Haupt
gewicht liegt auf den Wirkungen der AngriffswafIen und den 
Schutzmöglichkeiten, darum fehlt die Aufzählung und die Be
schreibung der Waffen selbst. 
über ABC-Schutzmöglidlkeiten sind viele Abhandlungen 
veröffentlicht worden; es wurde notwendig, eine sinnvolle 
Zusammenstellung nach den neuesten Erkenntnissen vorzu
legen. Die Vielheit der Darstellungsmöglichkeiten führt leicht 
zur Unübersichtlichkeit. In dem vorliegenden Handbuch wurde 
der Sinn auf das Wesentliche gewahrt und der Weg zum Ver
ständnis des Stoffes durch logischen Aufbau für den Interes
sierten leicht gemacht. 
Zunächst werden die Wirkungen der einzelnen Waffen be
schrieben: Atomare Waffen, Biologische Kampfmittel, Che
mische Kampfstoffe und Detonierende Waffen. Die den zahl
reichen Tabellen beigefügten Formeln sollen dem Fachkun
digen einen Hinweis geben, der nicht mit mathematischen 
Kenntnissen ausgestattete Leser kann sie übersehen, denn 
er wird sich mehr für die tabellarischen Ergebnisse interes
sieren. Es werden zunädlst die Wirkungen beschrieben und 
anschließend die Abschwächungsfaktoren durch Schutzmaß
nahmen. Weitere Abschnitte sind die Schutzraumbauten, die 
ABC-Schutzausrüstung, Strahlenschutzprobleme im Nieder
schlagsgebiet und die Hilfsmaßnahmen für die Bevölkerung 
im Niederschlagsgebiet. 
Nachstehend mH treundlicher Genehmigung des Verlegers 
einige Leseproben aus dem Handbuch der ABC-Schutztechnik: 

Wärmestrahlung 
Im Innern des Feuerballs herrschen schätzungsweise Anfangs
temperaturen von einigen Millionen Grad Celsius und ein 

zunehmender Entfernung vom Ex
plosionspunkt zu. Ein wesentlicher 
Faktor bei der Beurteilung der 

Reichweite sind jedodl die Anteile der direkt übertragenen 
und der gestreuten Strahlung. Das Verhältnis ist abhangig 
von der Menge der in der Luft beflndlichen Partikeln (z. B. 
Staub Ruß usw.). Bei einer Explosion über einer Wolken
schich't oder über einer Schicht von Raudl oder Nebel wird die 
Strahlung vom oberen Teil der Schicht aufwärts gestreut. 
Ebenso wird auch der größte Teil der die Schicht nach unten 
durchdringenden Strahlung gestreut. Eine künstliche Vernebe
lung kann die Wärmestrahlungsenergie auf 1110 verringern. 
Eine Explosion unter einer Wolkenschicht kann infolge der 
direkten und der vom unteren Teil der Schicht gestreuten 
Strahlung zu einer Vergrößerung der Wärmeenergie führen. 
Bei einer typischen Bodenexplosion (Oberflädlenexplosion) er
fährt die Wärmeenergie (cal/cm~) eine Reduzierung um etwa 
50 v. H. und mehr gegenüber einer typischen Luftexplosion. 
Der Grund liegt im wesentlichen darin, daß bei ersterer nur 
etwa der halbe Feuerball wirksam wird. 
Die Zeit, in der die Wärmeenergie aufgenommen wird, ist ent
scheidend dafür, welche Temperatur auf dem Objekt erreicht 
wird und in welCher Weise die Wirkung auftritt. 
Ist die Wärmeenergie in Abhängigkeit der Entfernung von 
einer l-kt-Luftexplosion bekannt, so kann man die Wärme
energie für jeden höheren Explosionswert in gleicher Entfer
nung berechnen. 
Beispiel: Bei einer l-kt-Luftexplosion beträgt die Wärme
energie in 4800 m Entfernung ca. 0,08 caUcm!; dann errechnet 
sich die Wärmeenergie bei einer 100-kt-Luftexplosion in glei
cher Entfernung wie folgt: 
100 (kt)· 0,08 (eal/em') ~ 8 (eal/em') 
Auf unterirdisd1e Schutzbauten übt die Wärm~strahlung we
gen ihrer kurzen Dauer keine unmittelbaren Wirkungen aus. 

Rückstandsstrahlung - Radioaktiver Niederschlag 

Unter der Rückstandsstrahlung versteht man allgemein die 
Strahlung, die etwa eine Minute nach einer Kernexplosion aus
gestrahlt wird; sie entsteht hauptsächlich durch die radioaktiven 
Spaltprodukte, in geringerem Maße durch ungespaltenes Uran 
oder Plutonium, neutroneninduziertes Sprengmaterial usw. und 
stellt sozusagen - um es dem Leser verständlicher zu machen 
- eine "Fortsetzung" der Anfangsstrahlung dar, deren Wir
kungsdauer mit etwa einer Minute willkürlich festgelegt wor
den ist. Nach Ablauf dieser Zeit sind nämlich alle Spalt
produkte in der Atomwolke bis zu einer solchen Höhe aufge-
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stiegen,daß die anfängliche Strahlung den Erdboden nicht mehr 
wirksam erreicht. Diesen Unterschied kann man strenggenom
men allerdings nur bei typisdlen Lurtexplosionen machen, 
während bei Bodenexplosionen sich beide Strahlungsanteile 
mehr oder minder vermischen. Das bedeutet natürlich nicht. 
die AnfangsstrahJung bei Bodenexplosionen etwa unberück
sich tigt zu lassen. 
Bei einer Luftexplosion kondensieren sich die radioaktiven 
Spaltprodukte zu winzig kleinen, festen Teildlen und geraten 
in diesem fein verteilten Zustand zum Teil In die Stratosphllrc. 
wo sie über viele Monate oder gar Jahre verbleiben und als 
radioaktive Sdl\vaden den Erdball umkreisen, bis sie als so
genannter weltweiter Niedersdllag zur Erde zurücksinken. 
Während dieser Zeit machen sie einen Zerfallsprozeß durch 
und verlieren dabei den größten Teil ihrer Radioaktivitüt. 
Einige dieser Teildlen, besonders Strontium 90 und Cäsium 137 
,.leben" nodl etwas länger ; ihre Halbwertszeiten (die Zeit, in 
der eine gegebene Anlangsmenge zur Hä lfte zerfallen ist, 
liegen bei etwa 28 Jahren, Bei der außerordentlich geringen 
Dichte des weltweiten Niederschlags bedeuten sie aber keine 
wirkliche Gefahr. 
Abgesehen von ungewöhnlichen Umständen, wie starken 
Winden, Regenfällen im Explosionsgebiet, wird es bei Luft
explosionen, auch bei Atomsprengkörpern hohen Explosions
wertes, zu keiner nennenswerten örtlichen Ausschüttung radio
aktiver Teilchen kommen. 
Explodiert dagegen ein Atomsprengkörper im Erdboden oder 
dicht über der Erdoberfläche bzw. berührt der Feuerball den 
Erdboden - Bodenexplosion -, so entsteht ein Krater be
stimmter Abmessungen. Der Feuerball reißt riesige Mengen 
Erde, Staub und Schutt mit sich hodl . Das gesamte Material 
verdampft, vermischt sidl eng mit den hoch radioaktiven 
Spaltprodukten und anderen radioaktivierten Sprengkörper
teilchen und fällt nach Abkühlung und Kondensation zu tes tcn 
Teilchen aus mehl' odcr weniger großen Höhen als örtlicher 
radioaktiver Niederschlag auf die Erde nieder. 
Die größeren Brocken, an deren Oberfläche die radioaktiven 
Spaltprodukte haften - ebenso wie am feinen Staub -, wer
den nicht bis zur Atomwolke hochgetragen, sondern fallen 
schon innerhalb kurzer Zeit nach der Explosion im Zer
störungsgebiet herab. 
Die kleineren und kleinsten radioaktiven Teilchen, die teil s 
sichtbar, teils unsichtbar si nd, überdecken dagegen ein aus
gedehntes Gebiet, wenn sie wieder zur Erde zurückfallen. Ein 
weitaus größerer Teil der radioaktiven Partikeln verbleibt in 
der Stratosphäre, umkreist mehrmals die Erde und sinkt erst 
allmählich als weltweiter Niederschlag auf die Erde herab. 

B-Waffen 

Unter B-Waffen - biologisdlen Kampfmitteln - werden Krank
heitserreger, ihre giftigen Produkte, infizierte SdlädLinge oder 
PfianzenwirkstofTe verstanden, die vorsä tzlich und kriegs
mäßig eingesetzt werden können, um Mensdlen, Tiere und 
Pflanzen zu schädigen oder zu vernichten. Sie sind auch gegen 
Ernten, Nahrungs- und Futtermittel gerichtet, um die Ernäh
rungsbasis zu trefTen und zu schmälern. 
In der Lehrtafel 2 sind u. a. belebte Agenzien aufgeführt, 
die besonders die Vieh bestände vernichten sollen, wie z. B. die 
Erreger der Maul- und Klauenseuche, Rinderpest, Geflügelpest 
u. a. In der nächsten Spalte der Lehrtafel werden jene Agen
zien genannt, die die Gesundheit der Bevölkerung stark ge
fährden, wie z. B. Typhusarten, ferner Beulen- und Lungen
pest, die durch pestinfizierte Nagetiere (Ratten. Mäuse als 
Zwischenwirte) auf den Mensdlen übertragen werden können. 
Die Ruhr ist eine Bakterien-Krankheit, die durch Fliegen oder 
durch Kontakt- bzw. Wischinfektion übertragbar ist. Ferner 
werden Grippeerkrankungen verschiedener Art aufgeführt, 
die durch Virus hervorgerufen werden . 
Malaria ist- ähnlich wie das Fleckfieber über Läuse als Zwi
schenwirt - durch die Anopheles-Mücke übertragbar. 
Schließlich sind in der Lehrtafel auch solche Erreger aufge
führt , die sowohl den Menschen als auch das Tier befallen kön
nen, z. B. Milzbrand, Rotz, Tollwut, Tularämie und Papa
geienkrankheit (Ornithosen). 
Unter Toxinen versteht man Bakteriengifte, d. h. Produkte 
von Bakterien, wie z. B. das Botulinus-Toxin, das selbst in 
kleinsten Mengen (millionstel Gramm) tödlich wirken kann; 
in seiner Wirkung übertrifft es alle bisher bekannten Gifte. 
Der Betroffene bleibt bis zum letzten Atemzuge bei vollem 
Bewußtsein. Durch bestimmte Chemikalien (z. B. Formaldehyd) 
unschädlich gemachte Toxine nennt man Toxoide. Sie haben 
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die Fähigkeit, im Körper Antikörper zu bilden (Schutzimpfun
gen). Man kann daher gegen Botulismus impfen. 
Die wichtigsten Aufnahmemöglichkeiten für Mensdlen und 
Tiere sind Atemluft, Nahrungsmittel und Wasser. Nur wenige 
Kampfmittel können durch die Haut eindringen. 
Gegen Nutzpflanzen können eingesetzt werden: 
a) Synthetische Wuchs- und Hemmstoffe, um Wachstums
störungen und Unfruchtbarkeit zu bewirken. 
b) Virusarten durch Abwurf von infizierten Blattläusen als 
überträger, möglicherweise auch Pilzarten (z. B. Getreide
brand und -rost), die auf der Pflanze auswachsen und sie ver
nichten, und Pflanzenschädlinge (Kartoffelkäfer, Schadinsek
ten u. a.), von denen die Pflanze gefressen wird. 
Die Anwendungs- und Verbreitungsmöglichkeiten biologischer 
Kampfmittel sind begrenzt. Sie sollen sdlon in geringen Men
gen Mensch und Tier nach Möglichkeit zugleich angreifen, 
schnell wirken und hoch virulent sein. Die Verbreitung der 
Agenzien ist von der Witterung stark abhängig. Seuchen 
können einem Angreifer rückläufig zu einer Gefahr werden. 
Im Freien, besonders bei Sonneneinstrahlung und in Gewäs
sern, gehen die meisten Erreger bald zugrunde. 

Einsatzmöglichkeiten 
Biologische Kampfmittel können ins Zielgebiet gebracht 
werden: 
a) durdl Flugzeuge, Raketen, Ballone, Artillerie; in Bomben, 
Abwurfbehältern, Geschossen laboriert, 
b) durch Abregnen oder Absprühen, wodurch Nebel oder Wol
ken aus verstäubten Kulturen von K rankheitserregern oder 
synthetischen Stoffen entstehen - Aerosole -, 
c) durch Abwurf von Kulturen in Papierbehältern, um Trink
wassergewinnungsanlagen zu verseuchen, 
d) durch Agenten und Saboteure, 
el durch kombinierte Einsatzverfahren (versdliedener Agen
zien zugleich), um die Schutzmaßnahmen zu erschweren. 

Schutzmaßnahmen 
Vorbereitende Maßnahmen. Da alle Krankheiten bekannt und 
die Erreger weitgehendst erforscht sind, kann man geeignete 
Abwehrmethoden entwickeln und wirksame Schutzmaßnah
men ergreifen. 
Unsere behördlichen Einrichtungen zur Bekämpfung von In
fektionskra nkheiten bei Menschen und Tieren lassen alle 
Seuchen unter Kontrolle bringen. Im gleichen Sinne arbeitet 
der Pflanzenschutzdienst mit seinen Pftanzenschutzämtern. 
Diese Einrichtungen sind das Rückgrat der Schutzmaßnahmen. 
Zu den vorbeugenden Maßnahmen gehören die Bereitstellung 
von Schutzmasken oder Behelfsschutz, Medikamenten, Impf
stoffen, Desinfektionsmitteln u. a. Von Bedeutung sind stän
dige Kontrollen der Lebensmittel und der Wasserversorgungs
anlagen. Die gesamte Bevölkerung ist aufzuklären, verdächtige 
und absonderliche Krankheitserscheinungen bei Menschen, 
Tieren und Pflanzen sowie das vermehrte Auftreten von In
sekten oder das gehäufte Auffinden verendeter Tiere unver
züglich zu melden. Die tätige Mithilfe jedes einzelnen ist daher 
unerläßlich. 
Die altbewährten Grundsätze von Hygiene, wie Sauberkeit, 
UngezieferbekämpCung, Beseitigung von Schmutz und Unrat, 

sind wesentliche, a llgemeine Vorbeugungsmaßnahmen. Sie 
haben in Katastrophenfällen und in Kriegszeiten besondere 
Bedeutung. 
Verhalten bei einem Angriff. Der Einsatz biologischer Kampf
mittel wird nicht so schnell erkennbar sein. Die Zeit zwischen 
Aufnahme und dem Auftreten der ersten Krankheitserschei
nungen ist keine Frage von Stunden, sondern mehr von Tagen 
(im Gegensatz dazu kann man radiologische und chemische 
Kampfstoffe sofort feststellen). 
Wird ein Angriff mit biologischen Waffen erwartet, so sollen 
Schutzräume mit Schutzbelüftungsanlagen aufgesucht werden. 
Anderenfalls sind geschützte Plätze aufzusuchen und Schutz
masken aufzusetzen! Alle Körperteile sind sorgfältig abzu
decken; Augen, Mund und Nase können behelfsmäßig durch 
ein Tuch geschützt werden. Tiere und Pflanzen sind im Freien 
besonders gefährdet. 
Hilfs- und Sdtutzmaßnahmen nach einem Angriff. Nach 
einem AngrifI werden Desinfektionsmaßnahmen durchzu
führen sein. Die Entkeimung von Räumen kann mit Hilfe 
von Desinfektionsmitteln erfolgen. Das wirkungsvollste Mit
tel, um Krankheitserreger oder andere Giftstoffe vom Körper 
bzw. von Sachen und Kleidern zu entfernen, ist das Waschen 
mit Wasser und Seife oder noch besser das Abreiben bzw. das 
Abbürsten mit einem DesinfektionsmiUel. Nahrungsmittel und 
Wasser werden erhitzt oder gekodlt (mindestens auf 1000 C 
für 30 Minuten). Tiere sind gut zu beobachten und beim Auf
treten verdächtiger Erscheinungen sofort abzusondern. Betrof
fene Pflanzen werden verbrannt. 
Ärzte, Tierärzte und geschultes P ersonal können Auskun ft 
und Verhaltungsregeln geben. Die Untersuchung von Proben 
beschleunigt die Feststellung der Kampfmittelart und gibt 
Hinweise für die Behandlung und den weiteren Schutz. 
Angeordnete Bekämpfungsmaßnahmen (Impfungen, Einneh
men von Medikamenten) müssen im Interesse der ganzen 
Bevölkerung durchgeführt werden, auch wenn sie für den ein
zelnen unbequem sind. 

Schutzraumbauten-Sammelschutz 
Allgemeines: Es gibt sehr vielfältige Möglichkeiten für einen 
Angreifer, mit dem Arsenal vorhandener Waffen vernichtende 
Angriffe auf die Bundesrepublik durchzuführen. Der Angreifer 
kann sich darauf beschränken, vor allem die militärische Ver
teidigung der Bundesrepublik zu lähmen oder auszuschalten. 
In diesem Falle würde d ie Umgebung militärischer Anlagen 
gefährdet sein. Der Angreifer kann seine Angriffe auch gegen 
die ihm schon im Frieden bekannten technisch-wirtschaft
lichen Zentren richten (Angriffsweise der USA-Luftwaffe ab 
August 1944) und so den Zusammenbruch des wirtschaftlichen 
Lebens, der Produktion und der Verteilung herbeüühren. 
Schließlich kann er die Ballungsgebiete der Bevölkerung, die 
Großstädte und Mittelstädte, mit Terrorangriffen heimsuchen, 
um dadurch ein Versagen der seelischen Widerstandskraft 
herbeizuführen (Angrif'fsart der alliierten Luftwaffen 
1942-44). Obwohl die letztere Angriffsart nur sinnlose Ver
luste auf beiden Seiten forderte, jedoch ihren Zweck, den 
Krieg zu beenden, gänzlich verfehlte, kann man die Möglich
keit dieser Angriffsart nicht ausschließen. Man wird daher bei 
den baulichen Maßnahmen des zivilen Bevölkerungsschutzes 
von der ungünstigsten Situation ausgehen müssen, d. h. von 
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'r 
Idealisierte (dUnn) und realisierte (dick) Bezugsdostslelstungs
konturen bel radioaktivem Niederschlag nach einer 20-kt- und 
IOOO.kt(l-Mt)-Bodenexploslon. (Effektive WIndgeschwindigkeit 
_2:1 km/h.) 

Die JG-rlh-Kontur bei 1 Mt kann bis zu einer Nullpunktent
ternung von 450 km und mehr reichen. Die dicken Konturen 
sind willkürlich gezogen, sie können auch Irgendwie anders 
verlaufen. 

Lk!:::::::=:::==-lo~kt ~ , Mt 

Oben: So etwa muß man sich die Verbreitung des radio
aktiven Niederschlages vorslellen. Unten links : Sind 
chemische Kampfstoffe oder radioaktiver Niederschlag 
festgestellt worden, so muB der Umfang des betroffenen 
Gebietes eindeutig festgestellt und klar markiert werden. 

gezielten Angriffen auf die städtebaulichen Ballungsgebiete. 
Betrachtet man hierzu die LehrtaCel 1 der Waffenwirkungen 
und Reichweiten, so fallen die großen Unterschiede der Reim
weite ins Auge. Es gibt praktisch zwei Situationen für den An
gegriffenen: 
Er befindet sich entweder im engeren Wirkungsbereich der 
Waffen oder im weiteren Bereich indirekter Wirkung. 
Der engere Bereich stellt eine etwa kreisförmige Fläche dar, 
mit einem Durmmesser, der 3um bei schwersten Kalibern 
nicht über einige km hinausgehen wird. 
Der weitere Bereich kann kaum festgelegt werden, weil hier 
örtlich und zeitlich zufällige Dinge mit hineinspielen. 
Auf ein Schutzraumbauprogramm bezogen, heißt das: Für den 
engeren Wirkungsbereich müssen Schutzraumbauten kon
struiert werden, die dort Schutz gegen den gesamten Komplex 
möglicher Waffenwirkungen bieten. Für den weiteren Bereich, 
in dem voraussichtlich nur mit der Gefahr radioaktiver, che
mischer und biologischer Niederschläge zu rechnen wäre, sind 
Schutzraumbauten erforderlich, deren Schutzumfang vor
nehmlich aul die Auswirkungen der Rückstandsstrahlung ab
gestellt ist. Hierbei sollte man aber auch den "TrümmerschutzU 
in die Mindestforderungen für einen Schutzraum hineinneh
men, da bei einem Angr iff mit konventionellen Waffen mit 
starken oberirdischen Zerstörungen, d. h. mit dem Zusammen
stürzen von Gebäuden gerechnet werden muß. 
In dem engeren Wirkungsbereich sind in erster Linie die 
Druckstoßwellen maßgebend, die von einer atomaren Ex
plosion ausgelöst werden. Die Umfassungsbauteile eines Bau
werkes müssen daher in der Lage sein, den entstehenden 
überdruck aufzunehmen. Gleichfalls muß durch entsprechende 
Didte der Umfassungsbauteile sowie Erdüberdeckung dafür 
gesorgt werden, daß die energiereiche Anfangsstrahlung auf 
ein erträgliches Maß abgemindert wird. 
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Die Wärmestrahlung wird, wie schon gesagt, bei unterirdischer 
Lage der Schutzraumbauten keine Wirkung auf die Umfas
sungsbauteile oder Raumabschlüsse ausüben können. Es 
kommt nun die Wahl des Bautyps: 
Den größten Schutzumfang besitzt ein Schutzstollen mit ent
sprechender Tiefenlage oder überdeckung. 
Ein Schutzbunker verfügt nur über verringerten Schutzum
fang, d. h. er schützt gegen Volltreffer herkömmlicher Spreng
körper bis 1000 kg Ladungsgewicht, dann gegen Wirkungen 
von Kernwaffen bei Luftexplosionen bis zu einem Uberdruck 
von 9 atü, selbstverständlich auch gegen Brandwirkung, radio
aktive, biologische und chemische Kampfstoffe. 
Wie der Schutzstollen gibt auch der Schutzbunker die Mög
lichkeit, eine größere Zahl von Schutzsuchenden unterzubrin
gen. Der Schutzbunker kann bis zu 1500, der Schutzstollen 
bis zu 15 000 Personen aufnehmen. Bei bei den Bautypen ist 
vorauszusetzen, daß ein entsprechendes Einzugsgebiet vor
handen ist, daß also innerhalb bestimmter - sehr kurzer -
Zeit die genannte Anzahl schutzsuchender Personen einge
schleust werden kann. Das deutet schon auf den Standort 
dieser Schutzanlagen hin: 
Im Zentrum von Großstädten, 
an Ballungspunkten des innerstädtischen Verkehrs, an Bahn
höfen, 
an Ein- und Ausgängen großer Betriebe usw. 
Schutzstollen wie Schutzbunker haben nur den Nachteil, daß 
sie einen großen wirtschaftlichen Aufwand erfordern. Hinzu 
kommt die Frage, ob sie bei den vermutlich sehr kurzen Warn
zeiten tatsächlich belegt werden können, und ob es nicht sinn
voller ist, kleinere Schutzbauten mit beschränktem Fassungs
vermögen vorzuziehen, die dann wirklich in wenigen Minuten 
erreicht und gefüllt sein werden. 
Dieser Konzeption entsprechen die Luftstoßschutzbauten, 
deren Baukosten - je Person gerechnet - sicher nur einen 
Bruchteil der Kosten der großen Schutzanlage ausmachen. 
Die Luftstoßschutzbauten sind, wie schon erwähnt, nicht "voll
treffersicher" beim Einsatz konventioneller Waffen. Sie wür
den aber bei Nahtreffern im engeren Bereich, in der Erschüt
terungszone, noch standhalten. Bei der Einplanung dieser 
Schutzbauten ist deshalb zu beachten, daß sie in einem ge
genseitigen Abstand von etwa 30 m angelegt werden, damit ein 
Volltreffer nicht gleichzeitig mehrere Schutzbauten vernich
tet. Da aber der Luftstoßschutzbau S 9 die gleiche Druck
resistenz wie ein Schutzbunker besitzt, wenn es sich um Wir
kung atomarer Waffen handelt, dürfte an einen Neubau von 
Schutzbunkern nur dort gedacht werden, wo gar keine Mög
lichkeit besteht, die Schutzsuchenden in Schutzbauten aufzu
nehmen. 
Ein großes Schutzraumbauprogramm wird sich mithin in 
erster Linie auf die Anlage von Luftstoßschutzbauten in ge
fährdeten Gebieten stützen. In den Gebieten, in denen nur 
mittelbare Waffenwirkungen - wie radioaktive Nieder
schläge - auftreten können, dürfte ein Strahlungsschutzbau 
ausreichend Schutz bieten, sogar Teilschutzbauten und Be
helfsschutzbauten (mit Tr ümmerschutz und Strahlungsschutz) 
werden die Schutzsuchenden vor Fernwirkungen schwerer 
Angriffe sicherI-1 können. 
Das unheilvolle Bündel der direkten Waffenwirkungen er
zwingt also ganz bestimmte Konstruktionsmerkmale für 
Schutzraumbauten. Es gilt, in dieser Linie die Lage eines 
Schutzraumbaues zu beurteilen. Die Schutzwirkung eines voll 
unterirdischen Raumes ist bekanntlich wesentlich höher als 
die eines oberirdischen. Ein erheblicher Aufwand an Baustof
fen ermöglicht erst, oberirdische Räume so zu konstruieren, 
daß ihre Umfassungsbauteile eine ~usreichende Abminderung 
der Anfangsstrahlung bewirken. Nach den "Richtlinien für 
Schutzraumbauten" müßten Wände und Decken eines Schutz
raumes, der mit seiner halben Höhe aus dem umgebenden 
Erdreich herausragt, anderthalbmal dicker a ls bei einem voll 
unter Erdgleiche liegenden bemessen werden. Ragt der Schutz
raumbau mit mehr als der Hälfte der lichten Höhe über Ge
lände (oder eine Anschüttung) heraus, dann müssen Wände 
und Decken sogar doppelt so dick bemessen sein. Diese Be
stimmungen werden vor allem durch die unmittelbare Wir
kung der Anfangsstrahlung gefordert. Aber auch aus Grün
den der Festigkeit ist es unumgänglich, die oberirdischen Bau
teile des Schutzbaues zu verstärken. 

Slrahlenmeßgeräle 

Die vom radioaktiven Niederschlag ausgehende Rückstands
strahlung können wir mit Strahlenmeßgeräten feststellen. 
Grundsätzlich müssen zwei verschiedene Typen von Strahlen-
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meßgeräten unterschieden werden, nämlich Dosismesser und 
Dosisleistungsmesser, die einen vielseitigen Einsatz, sowohl 
auf dem militärischen wie auch zivilen Sektor, gestatten. Zum 
letztgenannten Typus (Dosisleistungsmesser) rechnet auch der 
Volksgeigerzähler, über den am Schluß dieses Abschnittes dis
kutiert werden sol l. 
Dosismesser. Ein gebräuchlicher Dosismesser ist z. B. das Ta
schendosimeter mit Ladegerät. Es erlaubt die Messung der ge
samten vom Gerät und somit von seinem Träger empfangenen 
Strahlungsdosis(-menge) während der Einsatzdauer, z. B. der 
aktiven Kräfte im LSHD u. a. 
Die Dosismessung sagt aus, welche Strahlenmenge bis zum 
Augenblick der Messung insgesamt vom Menschen aufgenom
men worden ist. Die Dosis wird in Röntgen (r) bzw. in Milli
Röntgen (mr) angegeben. Das Gerät wird aufgeladen, bis der 
dünne Faden auf die Nullstellung gelaufen ist. Das beobachtet 
man in einem Okular des Dosimeters. In einem radioaktiven 
Niederschlagsgebiet wandert der Faden vom Wert Null auf 
höhere r- oder mr-Werte der Skala, die von Zeit zu Zeit vom 
Träger direkt abgelesen werden können. Eine Feststellung von 
Alpha- und Betastrahlen ist mit dem Taschendosimeter nicht 
möglich. 
An dieser Stelle sei noch der Filmdosimeter erwähnt. Das ist 
eine Plakette, die sich aus einer Erkennungsmarke und einem 
lichtgeschützten Film in einer flachen Kassette zusammensetzt. 
Die Erkennungsmarke dient zur Identifizierung des Plaket
tenträgers. 
Der Film wird durch radioaktive Strahlung geschwärzt. An 
dem Grad der Schwärzung wird die empfangene Dosis (r) er
mittelt. Das geschieht in besonderen automatischen Geräten 
durch Entwicklung und Auswertung des Films. Erprobungen 
deuten darauf hin, daß sich diese Methode der Messung der 
Strahlenbelastung für den Masseneinsatz möglicherweise als 
brauchbar erweisen könnte. 
Dosisleistungsmesser. Der Dosisleistungsmesser gibt die im 
Augenblick der Messung am Meßort vorherrschende Strahlen
intensität(-stärke) an. Die Maßeinheit ist das "Röntgen je 
Stunde", abgekürzt: r h. Die Ablesung erfolgt auf einer in r ,h 
oder in mr/h (Milli-Röntgen je Stunde) geeidlten Skala. 
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Oben: Nur in einem Schutzraum ist de r Mensch gegen 
die Strahlungen geschützt, denn alle Hindernisse 
zwischen ihm und de r Außenwelt schwächon die In
tensität ab. Dichte und Dicko des jewei ligen Materials 
bestimmen den Grad der Abschirmung. Un,on: Ein 
Strahlen meßgerät gibt dem Träger sofort Aufsch luß 
über di e Gammadosisleistung am jeweiligen Meßart. 

Volksgeigerzähler. Ein strahlenanzeigendes Gerät nach Art des 
Volksgeigerzählers (VGZ) vermag nur einen passiven Schutz 
gegen radioaktive Strahlung zu bieten. Dieser passive Schutz 
besteht zunächst in der Fests tellung, ob überhaupt Strahlung 
vorhanden ist und bejahendenfalls wie stark diese ist. Sodann 
ist es dem Schutzsuchenden mit Hilfe des VGZ möglich, den 
(Keller) Raum oder Teil seines Hauses ausfindig zu machen, 
in welchem der niedrigste Strahlenpegel angezeigt wird. Dar
über hinaus kann der Schutzsuchende durch Abspüren der ins 
Freie führenden Offnungen (Fenster, Türen) feststellen, von 
wo die Strahlung am stärksten in den schützenden Raum ein
dringt. Diese wichtigen Hinweise führen dann zu abwehrenden 
aktiven Schutzmaßnahmen, wie etwa das Zusetzen (Schließen) 
von Offnungen, durch die die Strahlung bevorzugt einfällt, mit 
schweren Materialien Cz. B. Ziegelsteinen, Betonfertigteilen, 
Sandsäcken u. ä.) - sofern diese Schutzmaßnahmen nicht schon 
vorsorglich vor Eintritt einer Katastrophe getroffen worden 
sind. 
Da man zur Zeit mit der Herstellung eines möglichst .. idealen" 
Volksgeigerzählers beschi.iftigt zu sein scheint, wollen wir ver
suchen, an dieser Stelle einige technische Anregungen zu ver
mitteln. Wie auch künftig das Gerät in seiner äußeren Form 
aussehen mag. es muß klein, handlich und einfach zu bedienen 
zein. Ein stoßCestes und spritzwasserdichtes Gehäuse muß das 
Gerätinnere (Zählrohr, Verstärker, Meßinstrument usw.) vor 
äußeren Einflüssen schützen. Der Zeiger, der sich auf einer 
Skala innerhalb eines bestimmten Meßbereid1es bewegt, soll 
deutlich sidltbar sein, d. h. eine genügende Breite besitzen, um 
eine Ablesung selbst bei schwach.er Beleuchtung zu ennög
lichen. 
Der Meßbereich ist nach eingehenden überlegungen auf 10 mr/h 
bis 10 rlh festgelegt worden. Dabei geht man von der Annahme 
aus, daß ein durchschnittlicher Kellerraum einen Sdlutzfaktor 
100 aufweist; das bedeutet, daß die Dosisleistung im Freien 
100mal stärker als im Keller ist. Nimmt man an, daß die höch
sten Strahlungsintensitäten im radioaktiven Niederschlags
gebiet etwa bei 1000 r 'h liegen, so würde in einem Keller - mit 
dem Schutzfaktor 100 - in diesem ungünstigen Falle eine 
Strahlungsintensität von maximal 10 r'h zu erwarten sein. 
Dieser Wert entspräche der oberen Begrenzung des Meßberei
ches des VGZ. Als untere Meßgrenze wurden 10 mr h gewählt, 
da noch niedrigere Dosisleistungen unter Katastrophenbedin
gungen als unerheblich vernachlässigt werden können. 
Bei einer Prüfung des Geräts muß der Zeiger, selbst wenn 
man es höchsten Dosisbelastungen aussetzt, im Endanschlag 
(10 rlh) verharrenj er darf nicht zurückgehen ! Die Bedeutung 
dieser Forderung wird klar, wenn man bedenkt, daß ein Rück
gang des Zeigers ja zu dem Schluß führen müßte, man wäre 
keiner oder nur einer geringen Strahlung ausgesetzt. 
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Neue Bücher 

Strahlengefahr und Strahlenschutz 

von Oskar Höfling, 248 Seiten mit 43 Ab
bildungen, Mathematisch-Naturwissen
schaftliche Taschenbücher, Band 1/2. DM 
5,80. Verlag Ferd. Dümmler, Bonn, Han
nover, Hamburg, Kiel, München. 

Der Verfasser will in seinem Buch Sach
kenntnisse vermitteln, die frei von jeder 
politischen oder etwa polemischen Be
trachtungsweise sind. Er behandelt das 
Thema Strahlengefahr und Strahlen
schutz ganz vom Standpunkt der Natur
wissenschaften. Die von ihm als notwen
dig erachtete Einführung in die physika
lischen und biologischen Grundlagen 
darf als elegant und gelungen betrach
tet werden. Der Autodidakt auf diesen 
Gebieten wird jedoch guttun, a11 sein 
Schulwissen zusammenzuraffen. Höfling 
setzt gewisse Kenntnisse und ein Mi
nimum an naturwissenschaftlichem Den
ken voraus. Auch technisches Einfüh
lungsvermögen beim Lesen der Funk
tionsweise der Strahlen nachweis- und 
Meßgeräte ist zum leichteren Verstehen 
förderlich. 
Wer dieses Buch nicht nur gelesen, son
dern auch dessen Inhalt verstanden hat, 
ist mit einer beachtlichen echten Wis
sensgrundlage ausgerüstet, die im so
genannten Atomzeitalter notwendig ist, 
um über diese Dinge nachdenken und 
auch evtl. mitsprechen zu können. 

• 
Not- und Selbsthilfe 
von Dr. med., Dr. phi!. Hermann Lan
gen, Bereitschaftsbuch bei Unfällen und 
bedrohlichen Zuständen aller Art, 129 
Seiten, kartoniert, 12 cm X 17 cm, Ver
lag Sebastian Lux, Lieferung durch 
Cheops GmbH, München 9, Rotdorn
straße 5. 

Dieses kleine Buch sollte in jedem 
Kraftfahrzeug an griffbereiter Stelle 
liegen. Aber auch in Betrieben, ja selbst 
im Haushalt wird es von großem Wert 
sein. Die Behandlungen aller vorkom
menden Verletzungen, in einem übersicht
lichen Inhaltsverzeichnis alphabetisch 
geordnet, werden leichtverständlich 
geschildert. So bekommt der Laie Hin
weise, wie er sich bei Verletzungen und 
sonstigen bedrohlichen Zuständen zu 
verhalten hat. Einleitende Kapitel über 
Anatomie oder Verbandslehre, die im 
Ernstfall niemand mehr durchliest, feh
len. Dafür findet der Leser alles We
sentliche bei den einzelnen Kapiteln. 
Alle Anweisungen beschränken sich auf 
das im Augenblick Erforderliche, also 
auf die echte "Erste Hilfe". 
Dort, wo die richtige Art und Weise des 
Kranken- bzw. Verletztentransportes 
darum so wichtig ist, weil eine falsche 
Methode das Unglück in nicht mehr gut
zumachender Weise verschlimmert, ist 
besonderer Wert auf die Beschreibung 

der richtigen Beförderungsart gelegt 
worden. Not- und Selbsthilfe bei Früh-, 
Fehl- und Normalgeburten, wie sie in 
den Bombennächten und auf den Flücht
lingstrecks des vergangenen Krieges oft 
von Laien praktiziert werden mußte, 
wird ebenfalls behandelt. 
Als sehr praktisch ist auch die Gliede
rung des Themas anzusehen. Im ersten 
Teil werden Verletzungen durch äußere 
Gewalt behandelt und die Maßnahmen 
beschrieben, die man ergreift. Es wird 
hierbei nach Art der Verletzung wie 
folgt vorgegangen: Man stellt den Kör
perteil fest, der verletzt ist. Dann sieht 
man nach, um welche Art Verletzung es 
sich handelt. 

Im zweiten Teil findet man die Schädi
gungen, die durch plötzliche Ereignisse, 
ohne eigentliche Gewaltanwendung vor
kommen, z. B.: Erfrierungen, Erstickun
gen usw. 
Im dritten Teil findet man solche Schä
digungen, die bei unerwartet auftreten
den Zuständen vorkommen und die Vor
kehrungen, die man gegen sie anwendet, 
z. B. bei Ohnmacht, Hitzschlag usw. 

Das Buch wird von namhaften Ärzten 
emfohlen. 

Internationale Obung ziviler 
Warndienste 
Anfang Juni 1963 fand eine mehrtägige 
internationale übung der zivilen Warn
dienste westeuropäischer NATO-Mit
gliedstaaten statt. Für die übung waren 
internationale Fernmeldeverbindungen 
geschaltet, die ausschließlich für die 
Zwecke des zivilen Warndienstes bereit
gestellt sind. Die übung führte die Be
zeichnung DUST STORM. Außer der 
Bundesrepublik nahmen an ihr Däne
mark, Großbritannien, Holland, Belgien, 
Luxemburg und Frankreich teil. Die 
übung brachte wertvolle Ergebnisse für 
die internationale Zusammenarbeit beim 
Austausch von Meldungen über nukleare 
Detonationen und von Voraussagen über: 
grenzüberschreitende radioaktive Nie
derschläge. 

Fahrbare Ausstellung 
" Unser Selbstschutz" 
Der Einsatzplan für die Fahrbare Aus
stellung mit der neuen Thematik "Un
ser Selbstschutz" sieht folgende Orte vor: 
Kiel: 15. bis 19. September; Neumünste-r: 
22. bis 26. September; Lübeck: 29. Sep
tember bis 4. Oktober; H eL""ted!: 8. 
bis 11. Oktober; WoLjenbüttel : 13. bis 19. 
Oktober; Braunschweig: 21. bis 26. Ok
tober; Wamm..e -EickeL: 4. bis 9. November; 
Wattenscheid: 11. bis 16. November; 
Herne: 18. bis 23. November; Castrop
RauxeL: 25. bis 30. November. 

Flieger - heute und morgen 
Jet-Piloten in harter Schule, von Wolf
gang Späte, 116 Seiten, 67 Abbildungen, 
farbiger Kartonumschlag, Preis 6,80 DM, 
Halbleinen Preis 9,80 DM. 

Als einer der ersten Piloten der ehema
ligen deutschen Luftwaffe hat Wolfgang 
Späte Strahlenflugzeuge geflogen, Ra
keten- und Düsenmaschinen. 
Der Verfasser hat hier in Form eines 
Tagebuches seine eigene Ausbildung 
zum Jet-Piloten in Fürstenfeldbruck be
schrieben. Es ist ein sehr instruktives 
Buch für junge Männer geworden, die 
sich zur Luftwaffe melden wollen. Aber 
zu empfehlen für die älteren, weil auch 
sie sich ein Bild daraus machen können, 
was jetzt in der Luftwaffe geleistet wird. 
In sehr knappem Stil, mit fast englisch 
anmutendem Humor, berichtet Späte 
über die einzelnen Phasen der Ausbil
dung und vermittelt damit ein sehr 
exaktes Bild über die heutige fliegeri
sche Ausbildung und die Anforderungen, 
die eine mit überschallgeschwindigkeit 
fliegende Maschine mit ihrem kompli
zierten Mechanismus an den Menschen 
stellt. Gute Fotos illustrieren das Bänd
chen. 

Bezugsquelle für 
Feue r-, Gas-, Katastro
phe n-, luft-, Strahlen- u. 
U nfall-Schutzge räte 

DR. RICHARD WEISS NACHF. 
1 Berlin 42 gegründet 1924 
Ruf 751805/06 

48 Bielefeld 
604 19 

~~ .... 
KRANKENWAGEN MIESEN ' SONN 

~~ .... 
KRANKENWAGEN MIESEN ' SONN 
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50 Jahre 

Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellschaft 

Besondere Rettungsgesellsdla ften, die sich d ie Aufgabe steIl
ten, Menschen vor dem Ertrinken zu retten, entstanden in 
der Milte des vergangenen J ahrhunderts zuerst in Holland 
und Frankre ich. In Hamburg und K openhagen folgte ma n 
bald diesem Beispiel. Dann waren es die Engländer, d ie 
pla nmäßig den K ampf gegen den "Nassen Tod " aufnahmen 
u nd 1874 die Human Lire Sa ving Soc ie ly gründeten . Die Le i
s tungen dieser G esellscha ft. die a ll e n ander en Lände rn b e i d e I" 
Gründung einer eigenen Lcbens-Rettungs-Gesellschaft zum 
Vorbild gedient hat, wurde 1904 durch den Namen Royal 
Lile Saving Society anerka nnt. In den sechziger J a hren des 
vorigen J ahrhunderts wurde in Deutschland die Deutsche 
Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger gegründet, die ih re 
segensreiche Tätigkeit nur auf Seegebiet ausübt. 
Der 1886 gegründete Deutsche Schwimmverba nd sah es mi t 
als eine seiner Aufgabe n a n, im Rahmen des Schwimmsports 
den Rettungsgeda nken zu pHegcn. In der Folgezeit zeigte sich 
a ber , da ß auf diese Weise der Rettungsgeda nke nicht zum 
Allgemeingut des Volkes werden konnte. Vorübergehend ent
stand dar um die Lebens-Rettungs-Gesellschaft DSV, die 1912 
von dem Mannhcimer Wa lter Mang und dem Greifswalder 
Studenten W. Bunner ins Leben gerufen wurde. 

Das Badeunglück in Binz 
Im vergangenen Jahr jährte sich zum 50. Male der Tag, an 
dem beim Einsturz der La ndungsbrücke des Ostseebades Binz 
a uf Rügen 17 Menschen ertranken. Es leben heute nur noch 
wenige Augenzeugen. Mit Grausen erinnern sie s ich nodl a lle 
der schrecklichen Szenen, die sich. an jenem heißen Nach
mittag des 28. Juli 1912 abspielten. Etwa 1000 Menschen be
wegten s ich a uf der rund 800 m in die Ostsee hinausragenden 
Landungsbrücke. Besonders s tark wa r der Andrang an der 
Spi tze der Brücke, als der Bäderdampfer Kronprinz Wilhelm 
anlegen wollte. In diesem Augenblick brach ein Querbalken, 
so daß 60 bis 80 Menschen wie eine Traube ins Wasser stürz
ten. An Bord des Bäderdampfers und auf der La ndungsbrücke 
sah man entsetzt zu, wie die Menschen, von denen die wenig
s ten schwimmen konnten, um ihr Leben kämpften. Einer 
suchte Hilfe beim anderen. Besonders hilIlos waren die im 
Wasser um ihr Leben ringenden Kinder . 
Von deutschen Kriegsschiffen, die bei der Insel Rügen ihre 
Sommermanöver abhielten, wurden sofort Rettungsboote ent
sandt. Von dem Bäderdampfer aus wurden 400 Korkwesten 
und sonstiges Rettungsmaterial über Bord geworfen. Matro
sen, die s ich gerade auf der La ndungsbrücke befanden, spran
gen ins Wasser, um zu helfen ; so rettete einer von ihnen acht 
Menschen. Für 17 Badegäste allerdings kam jede Hilfe zu 
spä t. 
Dieses Unglück, dessen Ausmaß in den folgenden J ahren von 
vielen weit größeren Katastrophen übertroffen wurde, ha tte 
seine besondere Bedeutung deshalb, weil es zum ersten Male 
in der ga nzen deutschen Öffentlichkeit deutlich machte, wie 
rückständ ig ma n doch in der Ausbildung des Rettungsschwim
mens und in der Wiederbelebung Ertrunkener war. 

Der Weg der DLRG 

In viele n Schwimmvereinen wurde damals das Rettungs
schwimmen gepflegt. Das schreckliche Unglück: in Binz auf 
Rügen aber wa r der letzte Anstoß zur Bildung einer über 
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ganz Deutschland verbreiteten Lebens-Rettungs-Gesellschaft, 
die schließlich am 19. Oktober 1913 nam einem Aufruf vieler 
hochgestellter Persönlichkeiten, der in allen Zeitungen ver
öffenUidlt wurde, in Leipzig gegründet wurde. 
Als Sinnbild der Gesellschaft hätte man nichts Treffenderes 
finden können als den mit weit geöffneten Schwingen ver
harrenden Adler, der wachsam nach mit den Wellen ringen
den Menschen ausspäht. Die DLRG begann im deutschen 
Volke Wurzeln zu fassen. überall sah man bald ihr Zeichen; 
bis die so verheißungsvoll angelaufene Arbeit durch den 
ersten Weltkrieg unterbrochen wurde. 
Am 10. Januar 1925 fand die Wiedergründung der DLRG mit 
Sitz in Berlin statt. Vorher war im Mai 1922 in Bonn der 
erste deutsche Kongreß des Schwimm-Rettungswesens von 
der DLRG durchgeführt worden. Die folgenden fünf Leitsätze 
wurden dabei als Maßnahmen gegen die Ertrinkungsgefahr 
verfaßt: 
1. Für alle Schulen vorbildlicher Schwimmunterricht. 
2. Heranbildung von Schwimmlehrern. 
3. Gewinnung aller Studenten für die Gedanken der DLRG. 
4. Schaffung zweckmäßiger Bade- und Schwimmgelegenhei

ten für Schule und Allgemeinheit. 
5. Gründliche Ausbildung der Lehrerschaften im Schwimm-

und Rettungswesen. 
Unter der Leitung ihres Vorsitzenden Georg Hax erwarb sich 
die DLRG große Verdienste. In den ersten drei Jahrzehnten 
ihres Bestehens bildete die DLRG mehr als eine Million 
Rettungsschwimmer aus. Tausende wurden vom Tode des 
Ertrinkens gerettet. Die DLRG wuchs aus eigener Kraft zur 
größten Organisation heran, die als selbständige, gemeinnüt
zige Einrichtung den Ertrinkungstod bekämpft. 

Aufbau und Aufstieg seit 1947 
Im Jahre 1947 wurde die Deutsche Lebens-Rettungs-Gesell
schaft als Arbeitsgemeinschaft der vereinten Zonen in Wies
baden neu zusammengefaßt. Die grundlegende Satzung wurde 
1948 in Göttingen bestätigt. Drei Jahre lang führte Adolf 
Philippi als Vize-Präsident die Geschicke der DLRG, um die 
er sich große Verdienste erworben hat. 1950 wurde dann 
Dr. Max Grotewahl (Kiel) zum Präsidenten gewählt. Ihm 
folgte Dr. Vollmer. Seit 1953 wird die Deutsche Lebens
Rettungs-Gesellschaft von Prof. Dr. med. Wilhelm Thomsen 
(Bad Homburg) geleitet. Seit 1952 gehört die DLRG auch als 
führendes Mitglied der Federation Internationale de Sauve
tage (FIS) an. Ein besonderer Höhepunkt in der organisatori
schen Tätigkeit war die Ausrichtung der Internationalen 
Rettungs-Wettkämpfe durch die DLRG 1959 in Wiesbaden. 
Fast 33000 Menschen - das entspricht der Einwohnerzahl 
einer mittleren Stadt - wurden von 1950 bis 1962 vor dem 
Ertrinken gerettet, davon rund 5600 unter besonders schwie
rigen Umständen. Außerdem wurde in dieser Zeit in fast 
190 000 Fällen Erste Hilfe geleistet. Die Zahl deI" von der 
DLRG in den letzten 13 Jahren Ausgebildeten beläuft sich 
auf rund 3,56 Millionen, darunter 653000 Rettungsschwimmer. 
Noch immer aber baut die DLRG ihre Rettungseinrichtungen 
weiter aus. Sie ruft die Jugend, die Lehrerschaft, die Eltern 
- überhaupt das ganze deutsche Volk, ihr dabei zu helfen. 
Der Kampf gegen den "nassen Tod" darf nie erlahmen! 

Klaus Bartnitzke 
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Landess.ellen 
berich.en 

SCHLESWIG-H OLSTEIN 

Stadtvä ter unters tützen den ß undcs lu rt 
schutz verband 

Auf de r Orts- und Kreisstellenlcitertngung 
der Landesstelle Schieswig-Holstein in 
Neumünster konnten die Teilnehmer mit 
größter Genugtuung feststellen, daß so
wohl der Oberbürgermeister von NeumUn
ster als auch der Stadtpräsident durch 
ihr persönliches Erscheinen auf der Ta
gung ein starkes Interesse bekundeten, 
das sie der Organisation des Bundeslurt
schutz verbandes und dem Aufbau des 
Selbstschutzes entgegenbringen. Der Ober
bürgermeister räumte ein, daß der Selbst
schutz eine zwar unpopuläre, abc. lebens
notwendige Aufgabe sei. Er beklagte, daß 
die gesetzlidle Regelung, namcntlidl aut 
dem Gebiet des baulichen Luftschutzes, 
nom nimt zum Absmluß gebramt sei und 
die Städte deshalb nicht in der Lage sind, 
öffentliche Schutzraumbauten in Angriff 
zu nehmen. Die eigenen Finanzmittel der 
Städte reichten keineswegs aus, um öft'ent
liche Schutzräume mit ausreichender Ka
pazität zu schaffen. Er nannte die Helfer 
und Beauftragten des BLSV "Amtsbrüder", 
die mit ihm die gleichen Sorgen tragen. 
Der Stadtpräsident regte in seinem Schluß
wort an, vor den Ratsmitgliedern der 
Stadt Neumünster baldigst die Aufgaben 
des Bundesluftschutzverbandes zu erläu
tern und über das Selbstschutzgesetz zu 
diskutieren. 
Oberbürgermeister und Stadtpräsident ho
ben hervor, daß diese Arbeitstagung Ihr 
besonderes Interesse erweckt habe, weil 
hier vornehmlich die Aufklärungsarbeit 
fü r die Oft'entlichkeit behandelt werde. 
Beide versimerten, daß sie die Aufklärung 
der Bevölkerung für notwendig und vor
dringlich hielten. 

NlEDE RSACHSEN 

Z eh n Jah re BLSV-Arbeit 1m Kre is 
Ammer land 

Unter reger Beteiligung der Bevölkerung, 
Vertreter der Behörden, Vereine und Ver
bände fand in Westerstede die Feier zum 
zehnjährigen Bestehen der BLSV-Kreis
stell e Ammerland statt. 
Bezirksstellenleiter Pranke, Oldenburg, 
brachte in seiner Ansprache zum Ausdruck, 
daß hier durch den selbstlosen Einsatz 
ehrenamtlicher Helfe r eine vorbildliche 
Organisation gesmaf'fen worden ist. Der 
"Ammerländer Luftschu tz" biete d ie Ge
währ dafür, daß im Katastrophenfall eine 
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perfekte Organisation bis ins letzte Haus 
vorhanden ist. 
Wenn im Ammerland der Selbstsmutz der 
Bevölkerung planvoll und verantwor
tungsbewußt aufgebaut wurde. so sei dies 
in erster Linie das Verdienst des Kreis
stellenleiters Kissel, der in zehnjähriger 
ehrenamtlicher Tätigkeit allen Widerstän
den zum Trotz und unter großen Opfern 
an persönlicher Freizeit nie müde wurde, 
immer aufs neue zu demonstrieren: Bes
ser ein Luftschutz ohne Krieg als ein 
Krieg - den niemand wÜllSche - ohne 
Luftsdmtz. 
OrtssteUenleiter Malzahn wies darauf 
hin, daß die Organisation des BLSV im 
Kreis Ammerland verhältnismäßig früh 
begann. Von Jahr zu Jahr hätten sich 
mehr Menschen von der Notwendigkeit des 
Selbstschutzes überzeugen lassen. Waren 
es zuerst nur 6 Helfer, so könne man 
heute die stattliche Zahl von 800 nennen. 
Ohne das Verständnis und die Mithilfe der 
Kommunalbehörden wäre dieses erfreu
liche Ergebnis allerdings nicht möglich ge
wesen. 
n Wir glauben, daß wir uns mit Protesten 
und Resolutionen nicht begnügen sollten, 
sondern daß es verantwortungsbewußter 
ist, rechtzeitig Maßnahmen zum Schulz 
der Bevölkerung gegen die lebensbedro
henden A-Waffen einzuleiten." Diese Worte 
richtete Kreisstellen leiter Kissel an die 
Anwesenden. Er schilderte den Aufbau 
des zivilen Bevölkerungsschutzes im Am
merland, gab einen Rückblick auf die 
geleistete Arbeit und dankte seinen ehren
amtlichen Helfern für ihre Treue und 
Einsatzbereitschaft. Sein Dank galt aum 
den Behörden und Schulen, die durch ihr 
Verständnis wesentlich dazu beigetragen 
haben, daß der zivile Selbstschutz im 
Ammer land aufgebaut werden konnte. 
Der Örtlid1.e Luftschulzleiter Groß sprach 
kurz über den Einsatz der Führungskrä!te 
und aller Mitarbeiter des BLSV. Er darf 
mit Gewißheit sagen, daß der Selbstschutz 
in Westerstede funktioniert. Seine Stadt 
ist für alle Katastrophenfälle gerüstet. 
Den Abschluß des Abends bildete die Ver
leihung der Gedenkmedaillen an 3 BLSV
Helfer aus Torsholt, die bei der Flutkata
trophe in Hamburg im Einsatz standen. 
Bezirksstellenleiter Pranke überreichte 
die Medaillen, Urkunden und Buchge
schenke vom Senat der Hansestadt Ham
burg und übermittelte den Dank des Stadt
oberhauptes Bürgermeister Nevermann an 
die Heller Gerhard Deetjen. Torsholt. 
Gerold Leffers, Torsholt, ManLred Sommer, 
Torsholt. 
Ein Film über die Flutkatastrophe in 
Hamburg und den Einsatz des BLSV 
zeigte deutlich, daß unserem Verband 
auch in Friedenszeiten Aufgaben gestellt 
sind, die Einsatzfreudigkeit und Hilfs
bereitschaft des einzelnen erfordern, zu
gleidl aber auch eine bis ins kleinste ge
plante Organisation voraussetzen. 
Das ErfreuHche dieses Abends war, hier 
fanden Menschen zusammen, die kein Ge
setz zu ihrer Aufgabe zwang, sie kamen 
freiwillig, und sie sind bereit, ihre Pflicht 
zu tun. wohin man sie auch stellen mag. 

Erika Schoknecht 

Bezirksste llenleiter Pranke bei 
der Ve rle ihung der Flutmedaillen. 

RHEINLAND-P FALZ 

Auch die Frau muß s ich zu heUen wissen ! 
Nicht nur die Unterweisung in Erster 
Hilfe, sondern ganz besonders eine Aus
bildung in Geburtshilfe, Wöchnerinnen
und Kleinstkinder-Betreuung sei in Not
zeiten für die Frau von größler Wichtig
keit. Das sagte Frauenreferentin Dr. E. 
Geimick auf einl"m Sonderlehrgnng für 
Frauensachbearbeiterinnen der BLSV
Landesstellen Anfang Juni auf der Bun
desschule in WaldbrÖ1. 
Gerade in Katastrophenzeiten kann es in
folge von Schockwirkungen auch zu Früh
geburten kommen. Welche junge Frau je
doch ist heute in der Lage, Geburtshilfe 
zu leisten? Diese Frage war der Anlaß, 
um erstmals ein Referat über Erste Hilfe 
bei Geburten in das Lehrgangsprogramm 
aufzunehmen. 
33 Frauen folgten interessiert den Aus
führungen der Leiterin der Landesheb
ammenschaft von Nordrhein-Westfalen, 
Frau E. Kempermann. Schließlich werden 
auch in Schutzräumen Geburten vorkom
men. Wichtig sei vor allem, die ersten 
Symptome einer Geburt zu erkennen und 
Ruhe zu bewahren, weil sich Nervosität 

Luftschutz-Hausapotheken 
Luftschutz-Verbandkasten 

Luflschutz-Sanitätstaschen 
BLSV -Sanitäts taschen 

BLSV-Tragbahren 

W. SOHNGEN GmbH 
Spezialfabrik 
tUr Sanlll tl·AulrUl tungen 

Wiesbaden
Schierstein 
PDitfach 580 

auf die Gebärende überträgt und damit 
zum Störfaktor wird. Für eine sachgerechte 
Abnabelung sind Hilfsmittel wie Bnum
wollbändchen, Schere, Desinfektionsmittel 
usw. in der Ausstattung der Notapotheke 
unerläßlich. 
Nach einer Schutzraumbesichligung, wäh
rend der wertvolle Anregungen für eine 
zweckmäßige Ausstattung aus der Sicht 
der Frau gegeben wurden, fand eine an
regende übung im Freien slatt: Das Ko
chen von Notvorräten auf Behel!skoch
stellen. 
Die Frauen sollten also beweisen, daß sie 
prädestiniert seien, zu improvisieren. 
Macht es ihnen zwar keine Sd"lwierlgkeit, 
sich in der mit technischem Komfort aus
gestatteten Küche zurechtzufinden; aber 
was tun ohne Gas-, Elektro- oder Kohle
herd? 
Zuerst begann die Suche nach geeignetem 
Material. Die Ruinen des Obungsgeländes 
boten Steine und - wenn aum feucht -
Holz und Papier. Schnell waren vier 
Feuerstellen zusammengebaut. Um den 
richtigen Durchzug zu erhalten, mußte die 
Windrichtung festgestellt werden, aber 
bald brannte es nach anfänglichem Qual
men in allen Feuerstellen. Bereits nach 
etwa 25 Minuten konnten Kaffee und Tee, 
nach weiteren 20 Minuten Erbsensuppe 
und Spaghetti mit G ulasch ausgegeben 
werden. 
Der Beweis war also erbracht. daß es den 
Frauen durchaus gelingt, schwie r ige Si
tuationen auch mit primitiven Mitteln zu 
meistern. 
Die Teilnehmeri nnen vertierten nich.t nur 
ihr fachliches Wissen, sondern nahmen 
vor allem wertvo lle p raktische Anregun
gen mit nach Hause. 

Christa Immicke 



Oberbürgermeister Fritz Rahmen verleiht in seinem Dienstz:immer vier BLSV·Helfern die Ehren· 
nadel der Stadt Rheydt. Auf unserem Bild von links nach rechts stehend: Oberbürgermeister Fritz 
Rahmen, BLSV·Bez:irksstellenleiter Paul Sehr, Ortsstellenleiter Heinz: Corsten; sitz:end : v. I. n. r. : 
die ausgezeichneten BLSV·Helfer Dieter Kruth, Hubert Kremer, Jürgen Schmidt, Günter Wegener. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Die Stadt Rhe ydt ehrt 
BLS V . Flutkaiastrophe n · He lfe r 

Der Oberbürgermeister der Stadt Rheydt, 
Fritz Rahmen, überreidlte am 26. Juni 
den fünf Hellern der Ortsstelle, 

Dieter Krulh, 
Hubert Kremer, 
Jürgen Schmidt, 
Günther Wegener, 
Manired Wendszewski, 

die im Februar dieses Jahres mit der 
Dankmedaille der Hansestadt Hamburg 
ausgezeichnet wurden, die Ehrennadel der 
Stadt Rheydt. 
Die Verleihung fand im Rahmen einer 
kleinen Feierstunde statt. In einer kurzen 
Begrüßungsansprache überbrachte der 
Oberbürgermeister den Dank der Stadt 
an die Helter für ihren selbstlosen Ein
satz und erwähnte u. a., daß der Rat der 
Stadt einstimmig der Verleihung der 
Ehrennadel an die BLSV-Helfer als äuße
res Zeichen der Anerkennung der Heimat
stadt zugestimmt habe. Im Namen der 
Ausgezeichneten bedankte sich Herr We
gene r, jetzt Ortsstelle Essen, für die 
Ehrung. 

Aufklärung voran ! 
Arbeitstagu.ng VI de r Bundesh a uptst eIle 

Was die Bundeshauptstelle den vom 19. 
bis 22. 6. 1963 in Haltern, Hotel "Seestern", 
anwesenden Sachbearbeitern VI (Aufklä
rung und Werbung) de r Or tsstellen nach 
§ 9, 1. ZBG aus den Landesstellen Smles
wig-Holstein, Bremen, Niedersadlsen und 
NRW zuzüglich der Bereichsstellen von 
Hamburg mitzuteilen wußte, war sehr er
mutigend: 

Zunehmendes Verständnis bei den 
zuständigen Ministerien für die 

Wichtigkeit und Dringlidlkeit der 
Aufklärungsarbeit des BLSV; 
als Folge davon Bewilligung grö
ßerer Mittel für die Aufklärungs
arbeit; 
hierdurch zusätzliche Möglichkeiten, 
die Aufklärungsarbeit auf Bundes-, 
Landes- und Ortsebene zu intensi
vieren; 
Entwicklung und Fertigstellung von 
Einrichtungen der Aufklärung und 
Werbung (fahrbare Ausstellungen, 
Tonbildschauen, neue P lakate und 
Werbeschriften u. a. m.). 

Ermutigend war aber auch, was viele der 
in Haltern vertretenen Ortsstellen über 
die Arbeit auf örtlicher Ebene berichteten. 
Ihre Ausführungen gaben Zeugnis von 
dem selbstlosen Einsatz der ehrenamt
lichen Helfer und der wenigen hauptamt
lichen Kräfte, besonders da, wo Schwer
punktarbeit geleistet wurde: Selbstsdlutz
wochen, LS-Ausstellungen, Schaufenster
werbungen u. a. m. Für die Vo rbereitung, 
Durchführung und Auswertung solmer 
Veranstaltungen stellten sie ihre Freizeit, 
in vielen Fällen sogar ihren Erholungs
urlaub, zur Verfügung. Der Erfolg blieb 
nicht aus. Viele tausend Helfer wurden 
auf diese Weise für den Selbstsdlutz und 
den BLSV gewonnen. 

Die Berichte der Ortsstellen haben aber 
auch klar erkennen lassen, wie schwierig 
die Durchführung soldler Veranstaltungen 
ist und zwar allein von der personellen 
Seite her. Der Einsatz der ehrenamtlichen 
Helfer für solche Aufgaben ist nur in Aus
nahmefällen zu vertreten. Das kommende 
Selbstschutzgesetz stellt die Dienststellen 
auch in der Aufk lärung vor noch größere 
Aufgaben, die nur zu erfüllen sind, wenn 
eine Verstärkung der Ortsstellen mit 
hauptamtlidlen KräHen erfolgt. In der 
gewohnten Offenheit wurden alle Fragen 
ohne jede Polemik diskutiert. Allen 
schwebte das Ziel vor Augen, die Auf-

klärungsarbeit im Rahmen der gegebenen 
Mittel und Möglichkeiten weiter voranzu
treiben. 
LandessteHenleiter Ketteler, NRW, der an 
der Tagung ebenfalls teilnahm, beleuchtete 
in grundsätzlichen Ausführungen die Auf
klärungssituation in den Orts- und Kreis
stellen. Sein Referat war ein Plädoyer für 
die Aufklärungsarbeit. Die dem BLSV ge
stellten Aufgaben, so erklärte der Landes
stellen leiter u. a., können nur erfüllt wer
den, wenn innerhalb der Dienststellen alle 
für den Aufbau der Organisation vorgese
henen Planstellen mit fähigen Helfern be
setzt sind, die Arbeit auf Ortsebene plan
voll und organisch erfolgt und die Zusam
menarbeit aller Sachgebiete sidlergestellt 
ist. 
Referent Dinger, Bundeshauptstelle, dank
te den Teilnehmern für ihre bisherige Ar
beit und für das Interesse, das sie während 
der gesamten Tagung gezeigt hatten. 

SAARLAND 

Selbstscbutzausstellung in l\1enig 

Der Kreis Merzig-Wadern umfaßt 84 Ge
meinden und ist mit rund 550 qkm flä
dlenmäßig der größte Kreis im Saarland. 
Seit über zwei Jahren wird hier neben 
der Besetzung der BLSV -Dienststellen der 
Aufbau des Selbstschutzes sehr intensiv 
und mit gutem Erfolg betrieben. Lediglidl 
in der Kreisstadt Merzig ging die Organi
sation nicht so voran wie im übrigen 
Kreisgebiet. 
Um der Bevölkerung der Kreisstadt ein
mal zu zeigen, was mit dem Selbstschutz 
bezweckt wird, hatte die Kreisstelle Mer
zig eine Selbstschutzausstellung geplant, 
die in Zusammenarbeit mit einer zahlen
mäßig geringen, aber sehr rührigen Hel
ferschaft der Ortsstelle in der Zeit vom 
15. bis 20. Mai Im Stadtrestaurant du rch
geführt wurde. 
Die ersten Gäste hatten sich schon ein
gefunden, als etwa 20 Minuten vor der 
Erö((nung die Feueralarmsirenen aufheul
ten. In einem Mehrfamilienhaus am Stadt
rand von Merzig hatte sich eine Gasexplo
sion ereignet. Eine Frau kam dabei ums 
Leben. Die an dem Mobiliar entstandenen 
Brände wurden innerhalb weniger Minu
ten durch zwei Selbstschutzheller ohne 
nennenswerten Wassersdladen gelöscht, so 
daß die Feuerwehr nicht mehr einzugrei
fen brauchte. Hier bestätigte sich aber
mals, daß der Selbstschutz eine Organisa
tion ist, die auch Friedenswert hat. 
Im Schatten dieses Ereignisses vollzog sich 
die Eröffnung der ersten Selbstschutzaus
stellung in schlichter Form. Als Ortsstel
lenleiter begrüßte Stadtoberinspektor 
Wächter die zahlreichen Vertreter der Be
hörden, darunter Regierungsrat Hock als 
Vertreter des Landrats, Bürgermeister 
Caspar, Kreisbrandmeister Balle, einige 
Amtsvorsteher und zahlreiche Bürgermei
ster. 
Die Forstverwaltung, das Finanzamt und 
andere Dienststellen der Kreisstadt sowie 
verschiedene große Firmen waren ebenso 
vertreten wie die Preise, der Malteser
Hilfsdienst, das Technische HiUswerk und 
sonstige Basisorganisationen. 
Hauptsamgebielsleiter Wachsmuth ging 
als Vertreter des Landesstellenleiters Frhr. 
von Leoprechting in seiner Ansprache auf 
de n Sinn und Zweck des Selbstschutzes 
ein, wobei er vornehmlich die friedens
mäßige Bedeutung dieser Organisation her
ausstellte. 
Er dankte im Namen der Landesstelle den 
ehrenamtlidlen Helfern für ihren bewiese
nen Idealismus und den Behördenvertre
tern für ihre tatkräftige Unterstützung 
und erklärte die Ausstellung, der er einen 
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erfolgreichen Verlauf wünschte, für er
öffnet. 
In einem Rundgang zeigten sidl die zn hl
reichen Gäste von der wirklich beispiel
haften Gestaltung der Ausstellung sehr 
beeindruckt. Großen Anklang fand die 
Ausstellung auch bei den übrigen 1300 Be
suchern, an die im Laufe von 6 Tagen 
etwa 4000 Broscllüren zur Verteilung ka
men. Am Filmwerbewagen, der vor dem 
Au~~tellungslokal aufgestellt war, konnten 
rund 700 Besucher gezählt werden. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, 
daß sidl in Merzig wirklich interessierte 
Bürger über den Selbstschutz informier 
ten. übereinstimmend wurde von zah l
reimen Besudlern beim Vel'iassen der 
Ausstellung sinngemäß erk lärt: "Von den 
Aufgaben des Selbstschutzes haben wir 
nun eine klare Vorstellung, und man muß 
schon sagen, hier kann und darf man nicht 
abseits stehen." 

BADEN-WtJRTTEMBERG 

Viele l\otißvers tändnisse über den 
Zivilsdlutz wurden ausgeräumt 

Eine bedeutende Arbeitsgemeinschaft aus 
dem Lande Baden-Württemberg führte 
unter der Leitung ihres Geschäftsführers 
in Stuttgart ein d rei Tage dauerndes Ar
beitsseminar mit ihren amtlichen Mit
arbeitern und geladenen Gästen, unter 
ihnen der Landesstellenleiter des Bundes
luftsdlutzverba ndes Baden-Württembel'g, 
durch, in dem über Fragen des zivi len Be
völkerungsschutzes referier t und sehr ein
gehend diskutiert wurde. 
Vier Referate, ein politisches, ein milithri
sches, ein verwaltungspolitisches und ein 
wissenschaftlich-techn isches Referat, leg
ten die Grundzüge der Auffassungen dar 
und gaben der zu erarbeitenden Materie 
eine breite Basis für die zu ziehenden 
Schlüsse und Folgerungen der weiteren 
Arbeit. 
Der erste Referent legte seinen politischen 
Betrachtungen die Gegenwarlssitualion, 
insbesondere den Struklurwandel in den 
militärpolitisdlen Auffassungen, zugrunde. 
Es wurde der Schluß gezogen, daß a ls 
kriegsverhindernder Faktor die rein mili
tärischen Sdlutzvorbereitungen und die 
Abschredcungstheorie nicht mehr aus
reichend seien, daß diese von politisdlen 
Maßnahmen und weiteren Schutzvorkeh
rungen unterstützt werden müßten, um 
das Kr iegsrisiko zu vergrößern und die 
Verteid igungsbereitschart glaubhafter zu 
machen. 
Ein Generalslabsorfizier des Wehrbcrci
ches V sprach über das moderne Kricgs
bild und führte aus, daß in der augen
blicklidlen Situation die Zivilbevölkerung 
einem ABC-Kriege weitgehend schutzlos 
ausgesetzt sein würde, wennglcich militä
rische Abwehr und Warnsysteme bestün
den. 
Dr. Käser, Oberregierungsrat im Innen
mi n isterium Baden-Württemberg, sprnch 
über die Vorbedingungen und den Sinn dC$ 
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Wir suchen 
Im Raum SOdwürltemberg und Bayern 
einen gewandten 

Sachkenner 
zur Demonstration und zum Verkaul 
unserer Feld-Sanilälsausrüstungen. 
Wir vergüten Gehalt, Reisespesen, 
Aulokoslen und legenWeri 
aul einen Herrn, der sich im Rellungs
wesen auskennt. 

W. Söhngen GmbH., Wiesbaden, Postfach SIO 

Luftschutzes. Das Leben der Bevölkerung, 
die Wohn- und Arbeitsstätten, die Sichcr
steIlung der Ernährung und ärztliche Be
treuung, der Erhalt des Kulturgutes und 
vieles andere mehr sei unbedingt sichcr
zustellen und zu schützen. Diese Forderun
gen fänden ihren Niederschlag in dem vor
liegenden Notstandspakel, und e,s sei zu 
erwarten, daß diese Gesetze die notwen
dige Grundlage für ausreichende und wir
kungsvolle Schutzmaßnahmen geben wür_ 
den. Dr. Käser schloß seinen Ausführungen 
einen Appell an alle politisdl wirkenden 
Organisationen an, für die karitative Ar
beit des Bundesluftschutzverbandes und der 
Luftschutz- I·[jJ(sdienste zu werben und auf
klärend zu wirken. 
Herr Afheldt, Hamburg, Mitautor der von 
der Vereinigung deutscher Wissenschaftler 
e. V. herausgegebenen Broschüre "Ziviler 
Bevölkerungssdlutz heute", vertrat die in 
dieser SchriCt dargestellten Ansichten und 
kam zu dem Sdlluß, daß vorbereitende 
Maßnahmen zum Schutz der Bevölkerung 
in der von der Broschüre vorgeschlagenen 
Weise unbedingt sinnvoll und notwe ndig 
wären! Die nicht kalkulierba ren Auswir
kungen einer Katastrophe kö nnten sicher 
gemindert werden, auch wenn abso luter 
Sdlutz nicht gestellt werden könne. 
In der Diskussion gerade zu diesem Refe
rat, bei der die Vereinigung deutscher 
Wissenscha(tler von einem Teilnehmer ge
beten wurde, eine Zusammenfassung ihrer 
Broschüre in allgemeinverständlidleI' Form 
zu veröffentlichen, wurden wissenschart
Iich-technische und physikalisdle Einzel
heiten erörtert und gek lärt, die 01'. Herbst, 
vom Radio logischen Institut Freiburg, in 
aligemeinverständlidlCr Form erläuterte. 
Das Fazit aus den Referaten und der Dis
kussion zog der Leiter des Seminars, als 
er feststellte, daß viele Mißverständnisse 
über den Luftschutz ausgeräumt und 
einiges Verständnis für den Bevölkerungs
schutz geweckt worden sei! 

l IESSEN 

Eine ge lunge ne AufkJärungsaktion 

In Bad Homburg v. d. H. rand die Selbst
schutzwoche (vom 24. bis 29. Juni) bei der 
Bevölkerung einen guten Widerhall. Die 
Stadtverwaltung hatte den BLSV bei 
seinen VOI'bereitungen weitgehend unter
stützt. Bürgermeister Dr. Klein hat, indem 
er Räumlichkeiten , Personal und Fahr
zeuge zur Verfügung stellte, in erheblichem 
Maße zum Erfolg der Veranstaltung bei
getragen. 
Als Gä.ste konnten Regierungsdirektor 
Göllner als Vertreter des hessisdlen Mi
nisteriums des Innern und die Landtags
abgeordnete Frau Schnell begrüßt werden, 
die sich beide für den zivilen Bevölke
rungsschutz und besonders für die Arbeit 
des Bundcslurt.schutzverbandes einsetzten. 
Die Referate von Frau Dr. Geirnick und 
Diol.- Ing. Oehme fanden interessierte Zu
hörer. 
Einp wpitf're Unter~tüt7.\Jng p!'fuh r die 
Selbstschutzwoche durch den Einsatz der 
Fahrbaren Ausstellung der Bundeshaupt
steIle, der Standardausstellung und des 
Filmwerbewagens, die alle einen guten 
Besuch aurzuwei.sen hatten. 
Als Höhepunkt der Selbstschutzwodle 
können die prnktischen übungen der Hel
fer des BundesluClschutzverbandes ange
sprochen werden. Hierfür standen ein 
Selbstschutzzug nus Wiesbaden, zwei Staf
feln aus Darmstadt und eine Staffel au,s 
dem Kreis Maintaunus zur Verfügung. 
Einen wirkungsvollen Rahmen bildete die 
Abordnung des Luftschutzhilfsdienstes mit 
einem Sanitätszug, einem Feuerlöschzug, 
einem Fernmeldezug und einem Versor
gungszug. 
Eine Hausfeuel'\yehr demonstrierte mit 
Eimerwurf und EinstelLspritze das Lö
schen eines Entstehungsbrandes, während 

die Kraftspritzenstaffel bemüht war, ein 
in Brand gesetztes Holzhaus zu löschen. 
Die durch die Rettungsstaffel geborgenen 
Verletzten wurden von Laienhelfern fach
gerecht versorgt und zur ärztlichen Be
treuung abtransportiert. 
Das Deut.schc Fernsehen brachte in der 
"Hessensdlau" eindrucksvolle Aufnahmen 
von den praktischen übungen der BLSV
Helfer sowie von der Stadtrundfahrt des 
Luftschutzhiltsdienstcs. 
Abschließend kann die SelbstschulzwodlC 
in Bad Homburg als eine gelungene Auf
klärungsaktion bezeichnet werden, die be
reits in zahlreichen Anfragen aus der Be
völkerung ihren Niederschlag gefunden 
hat. 

BAYERN 

Selbs tsdlUh- und Aurklärungsarbeit 

Im Versammlungsraum des Katastrophen
schutzamtes der Stadt Nürnberg trafen 
sich. am 27, und 28. Jun i 1963 zu einer Ar
beitstagung die Ha uptsacl1gebietsleiter VI 
und die Sachbearbei ter VI der Ortsstellen 
nach § 9, I. ZaG der LandeS$tellen Bayern, 
Baden- Württemberg, Hessen, Rhei nland
Pfalz und Saarland. 
Diese Arbeitstagung des Referates VI 
diente der Unterrichtung über zukünftige 
Aufgaben auI dem Gebiet der Aufklärung 
und Werbung sowie einem Erfahrungsaus
tausch. 
Stadtrat Albert Bleistein, de r Leiter des 
Katastrophenschutzamtes in Nürnberg, be
grüßte die Teilnehmer de r Tagung und 
wies darauf hin, daß trotz der starken 
LuftangrHfe des 2. Weltkrieges auf die 
Industrie- und Handelsstadt, und trotz der 
Tatsache, daß neunzig Prozent aller Häu
ser beSchädigt wurden, die Menschenver
luste verhältnismäßig gering waren und 
nicht mehr als 1,5", betr ugen. Zwar sei 
jedes dieser Opfer zu bedauern, doch 
müs.se man zugeben, daß die Ver luste be
deutend höher gewesen wären, hätte man 
damals nid1 t auf dem Gebiete des Bevöl
kerungsschutzes so gut wie möglich vorge
sorgt gehabt. Gerade weil Nürnberg die 
Berechtigung eines Zivilschutzes bewiesen 
habe, müsse man in Anbetracht der unge
wissen Zukunrt auch heute wieder alles 
tun, was für einen wirksamen Bevölke
rungsschutz erforderlidt ist. 
Im Verlauf seiner weiteren Ausführungen 
gab Stadtrat Bleistein einen überblick über 
den Stand der Zivilschutzmaßnahmen der 
Stadt. 
Die Tagung, die unter der Leitung des 
Rererenten für Aufklärung und Werbung, 
F. W. Dinger, stand, nahm einen günstigen 
Verlauf. Ganz besondere Bedeutung kam 
den Diskus.sionen nach den jeweiligen Re
reraten zu. Hier galt es, die vielfältigen 
Fragen, die im Zusammenhang mit der be
sonderen Problematik der Aufklärungs
und Werbenrbeit als Auswirkung des kom
menden Selbstschutzgesetzes gestellt wur
den, erschöpfend zu beantworten und 
gleichzeitig realisierbare Wege zu weisen. 

ÖSTERRE IC H 

Nach der Neuwahl des Bundesvorstandes 
des OsterreichiSchen Zivilschulzverbnndes 
durch die Generalversammlung, selzt sich 
das Bundesprtisidium jetzt wie folgt zu
sammen: 
Präsident: Staatssekretär a. D. Franz 
Grubhofer, Vizepräsident: Stadtrat KR 
Rudolf Sigmund, Vizepräsident: NR Wil
helm Kindl, Vizepräsident: Dr. ct Mr. 
Fritz Rotlcr-leBeau, Kassierer: Labg. Wal
ter Mondl. Kassiererstellvertreter: Hans 
LothaI' Käfcrböck, Sduiftrührer: Ing. V. K. 
Heinz, Schriftführerstellvertreter: Hnnnes 
Clausen. Der Generalsekretär des 05ter
reichischen Zivilschulzverbandes Ist Dir. 
Josef Hans. 
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Auf einem Werksgelände bei Geesthacht fand 
eine Ubung des Luftschutzbergungsdienstes 
stall. Als Ubungsgrundlage wurden leichtere 
Luftangriffe auf nahe gelegene Ortschaften 
angenommen. Ubungszweck war die Uber
prüfung des Ausbildungsstandes der Helfer 
und Unterführer in den verschiedenen Arten 
de r Bergung und in der Wahl der erforder
lichen Geräte und Werkzeuge sowie deren 
Handhabung. Dazu gehörte die Bergung von 
Verletzten aus Höhen (unten) und mit Hilfe 
von Bohrgeräten auch aus Kellern (links. 
oberes Bild). Darunter: Spezialkraftfahrzeuge 
enthalten sämtliche notwendigen HilfsmilIei. 
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Zu unserem Rücktitel : Dies ist eines der beiden 
neuen Plakate, die während einer durch den Bun
desluftschutzverband großangelegten Plakataktion 
Ende September - Anfang Oktober in der ganzen 
Bundesre publik angeschlagen werden. Die Aktion 
ist eine der Maßnahmen der verstärkten Auf
klörungsarbeit, die dos Verständnis der Bundes
bürger für kommende Gesetze fördern 5011. Siehe 
hierzu den Le itartikel ouf Seite 1 dieser Ausgabe. 
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